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As

Falsche Mäuler.

Hartwig

Musderseimathund aus derFerne bringen Briefe ernsthafter,
uin ihres Vaterlandes Schicksal besorgterDeutschen mir die

Frage, wie der Wirbelsturm blendender Tollheit zu erklären sei,
der seit dem ersten Morgen des Julimonats durch das Deutsche
Reich fege und alleBleibsel ruhiger Vernunft und wägenderUrs

theilskrast wie schmierigen Kehricht in die Latrine peitsche; welche
Macht uns in ruchlos dummen Leichtsinn schwatzen,uns zu dem

Groll derWestmächtejetztznachdenValkankriegen,vorderStunde,
die über die Engung oder Lockerung des anglo-russischenBundes
entscheiden kann, den unversöhnlichenHaß der Slavenwelt auf-
ladenwolle. Die Frage kommtaus dem Ekel an der eben sothörich-
ten wie niederträchtigenSerbenhetze. die durch weite Provinzen
unserer Presse tobt. Und die Antwort ist nicht schwer zu finden.
Der Wahnsinnswind ist nicht die Folge verschiedenen, durch die

Wärmedisferenzbedingten Luftdruckes, nicht ein Elementarvors

gang, den der Bewohner der Erdoberflächefromm, als denWil-

len der Natur, hinnehmen muß, sondern das Ergebniß listiger
Mächlerei.Jn der Tollheit könnte schon eines Polonius dürftiger
Scharfsinn die Methode wittern. Fehlt uns solche Schranze so-
gar? Lebt sie irgendwo und ist nochnicht solahm, daß des Kurials

stils steileHöhe ihr unersteigbar ward, dannmag siesichtummeln.
EinenFoliobogenin der Mitte kniffen und in den Formeln höfis
scherUnterthänigkeitdem Kaiser melden, daß er, wieder einmal,
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belogen werden soll: There’s the ruh. Wilhelm hat, nicht nur vom

Schwager Konstantin, über die Stimmungen, die sichtbaren und

unsichtbaren Kräfte der Valkanvölker Manches gehört, was die

mit Preßkonserven gesütterteMenge nicht weiß; dem Wahnges
spinnst, in das die Berichte des ewig blinden Marschall und der

Epigonen vom Knirpsmaß des belgrader Schwaben ihn gittern
wollten, hatte er sich schon entrasft, als er die wiener Regirung
durch sein Beispiel zur Anerkennung des Vukarester Friedens
zwang; und das zornige Mitgesühl, das die Trauerpost aus Sa-

rajewo in ihm ausschürte,hemmte nicht lange die Erkenntniß,daß
der Versuch,Serbien, den heute wichtigstenBorposten europäischer
Russenpolitik, der Mitschuld an dem Doppelmord zu zeihen, nur

im Hirn unbelehrbarer Narren oder eitler Schwächlingereifen
konnte. Nun ist er fern: und seine Abwesenheit wird zu hastigek
Massenfabrikation von OeffentlicherMeinung ausgemünzt.Das

Ding ist in manchem Hochsommer gedreht worden und hat die

Schiebergelöhnt.Was just in den Krampaßt,wirdin die3eitung
geschmuggelt,dasBlätterbündeldannnordwärtsgeschicktunddem

Allergroßmächtigsten,Allerdurchlauchtigsten zugewinselt: »Ge-
ruhe Allergnädigst, die Stimme derNation zu hören!Dieses will

sie. Bliebe sie unbeachtet, so entstünde der Glaube, des Kaisers
Empfinden trenne sichvon dem Einmuth der Nation. Und dann

pfiffe bald vielleichtwiederNovemberwind«DahabtJhrAntwokt«
I

»Daß in den größten deutschen Zeitungen, deren Leiter sich
hundertmal sürG istessreiheit, feineMenschlichkeit,Weltsrieden
heiser schrien, hundertmal, mitRecht, zeterten, wenn einesSemiten
schmählichesHandeln der ganzen Judenheitals Sünde aufgebür-
det ward, jetztPeter und Paschitsch, Nikolai und szolskij, Süd-
und Nordslaven als Mitthäter, Anstifter oder mindestens Ve-

günstiger des Prinzenmordes gemeinem Massenhaß empfohlen
werden, hastet als ein Schandfleckan dem Gewand der deutschen
Presse.

« Als ich, vor vierzehn Tagen, diesen Satz schrieb,war n och
Hoffnung, daß der Wuthrausch rasch weichen werde. Von zehn
Schwadronirern waren achtja derThatfachefWh- daßFranzFek-
dinand, der » Erzklerikalea, der » schwarzrotheReaktionär«,densie
stets als einen Czechenbegünstigerund Judenhass er verdächtigt
hatten, ins Schattenreich niedergestiegen war. Ein minderleidiges
Ende hätten sie ihmfreilichgegönnt; und meinten-nachsograusem
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CGeschehendürfe derAbonnentEmpörung undThränenstrommit

dem selben Recht wie den fälligenBilderbogen fordern.Würden
geschwind aberin nüchterneRuhe zurücksinden.DieHoffnung trog.
Am neunten Juliabend wurde imVerlinerLokalanzeiger einArs

tikel veröffentlicht,der die Sätze enthielt: »Ist zwar der Königs-
mord in Serbien kein unmöglichesEreigniß, so hat man dort bis-

her doch nicht gewagt, Spießgesellen zu dingen, um sie in einer

benachbarten Monarchie blutige Arbeit für großserbischeZwecke
verrichten zu lassen. Gegen eine solcheSchamlosigkeiteines Rach-
barstaates, vorausgesetzt, daß sie erwiesen wird, würde sich die
ganze gesittete Welt mit Abscheu wenden. Hier müßte sichunsere
Nibelungentreue aufs Neue bethätigen.« Das sinnlos alberne

Spielwort durfte nicht fehlen. Wer aber ist der OffzielleoderOffis
.ziöse,der »hier«,trotzdemer selbst zugeben muß,daß für die Mit-

haftung serbischer Staatsm änner nochnicht das Allergeringste be-

wiesen ist, hinter dem Zaun eines heuchlerischenKonditionalsatzes
ein als tapfer, als tüchtig,als dem DeutschenNeich freundlich be-

währtes Volk infamenHandelns beschuldigt? Der sicherdreisten
darf, verblendetenOesterreichern fürdenjämmerlichdummenBers

such, aus einem Unglückein politisches Geschäft zu machen,das

deutsche Schwert anzubieten? Nur einem Osfiziellen oder Offi-
ziösen würde in der August Scherl G. m. b. H. solches Zeug ab-

genommen. Nur als Offiziösenleistungist der Artikel in Ost und

"Westerörtert worden. Wo sitzt,auf welchem Stuhl, der Mensch,
Edemwir die Schandesolcher Erörterung zu dankenhaben? Könnte
Herr Gottlieb von Jagow, Staatssekretär, Staatsminister, Ex-
·-cellenz,vor Gewissen und Amtspflicht verantworten, daßerso lü-

drianischerPsuscherei nichtnachsorschtund den der SchuldUeber-
führten noch am selben Tag vor die Thür setzt? »Ist zwar der

Königsmord in Serbien kein unmögliches Ereigniß«: riecht Jhr
diefeigeNiedertrachtausdemWortgestümper2AuchinEngland,
Frankreich, Rußland, Oesterreich, Italien, Spanienwar derKös

nigsmord nie »ein unmöglichesEreigniß«; auch in Deutschland
Iister, mehr als einmal, versucht worden. Doch nur Serbien wird

genannt ; kann nur genanntwerden, weil es, nach Jahrhunderten
treuer Hingabe an wechselnde Herrschergeschlechter,einenJrren,
der eine Hure zur Königin gemacht hatte, gewaltsam beseitigen
Mußte·ZweiTage später wird in dem selben Lokalan zekger(neben

sc
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der Jnterview mit einem »besonderszuständigenundgeistvollen«

deutschen Diplomaten, den das Gefasel als einen senilen Hans-
wurst erweist) aus der selben Küche ein neuer Brei angerichtet.
»Es ist fast, als ob die Allmacht vor Serbien drohend und war-

nend denFinger hob, als sie den russischenGesandtenVonHart--
wig im belgrader Gesandtschaftpalast derDonaumonarchie durch
einen Schlaganfall niederstreckte. Nicht nur der Aberglaube ist
heute geneigt, zu flüstern,daß zwischen diesem Tod und dem des-

Erzherzogs ein geheimnißvollerZusammenhang ist.Hartwig,der·
ProtektorSerbiens, führtefast täglichdenNamen des Erzherzogs,,
in dem er den gewaltigsten Feind großserbischerJdeen glaubte, im

Mund. Seine Gedanken beschäftigtensichmit ihm, seine Augen
waren beständig auf ihn gerichtet und es ist nicht unbekannt, daß
er ihn hassen zu müssenwähnte.Der Diplomat, der Diener eines

Fürsten und einer Monarchie war, begriff, daß er seine saubere
Hand einer Rotte von Fürstenmörderngeliehen hatte. Das war

es wohl, was sein Blut in Wallung versetzte« Laß Deins, Leser,
nicht wallen; sonst drohtauch Dir, trotzDeinem frischgewaschenen

Gewissen, am Ende der gehobeneFinger der Allmacht, die Dich
durch einen Schlaganfall niederstrecken will. Jn dem Groschen-

heft (,,SerbischeMordbuben oderDie Schändung im Konak oder

Der blutige Juchtenstiefel«),vordessenAnkauf die Köchinzaudert,
stehts leidlicher? Stimmtz merke aber, wennDu gespien hast, daß
der Schwindel schon um eine hübscheStrecke weiter gediehen ist.
Daß inVelgrad ,,eineNotte von Fürstenmördernunistet, braucht
nicht mehr erwiesen zu werden ; ist längst erwiesen. Und ebenso
klipp und klar, daß Hartwig denNamen des Erzherzogs fast täg-
lich im Mund führte und den Träger des Namens haßte.Wäh-
rend er derNotte die Handleiht(in der, sollstDu ergänzen,Nuhel
klimpern), hebt die Allmacht drohend den Finger. Zu dieser All-

macht hätte, aus frommem Mitleid (doch von Verachtungnicht
freien) mit der Thorheit des Menschenschwariiies, Hartwigdas

Auge gehoben,wenn noch vor seinem wachen Ohr erzähltworden

wäre, er., ein ernster Mann niichterner Arbeit, »sührefast täglich
den Namen des Erzherzogs iniMund.« El· hatte inPetersburg
auf demwichtigsten Posten gefcsskllsseit dekNÜckkehkaus Persim
alle irgendwelcher Beachtung würdigen Diplomatens und Kon-

sularberichte aus Wien und Vudapest gelesen und niemals ein
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Wort, ein Warnungzeichen gefunden, das ihn bestimmen konnte,

Franz Ferdinand zu hassen oder auch nur mehr zu fürchtenals

jeden anderen Vertreter habsburgischer Macht. Den zärtlichsten
Ehemann einer slavischfühlenden Frau? Den Thronfolger, der

1908 den Krieg gegen Serbien gehindert hat Und stets von den

zwei Nothwendigkeiten sprach: mit Jtalirn »abzurechnen«und,
durch die Stärkung der in Ungarn wohnenden Slaven und Ru-

mänen,dieMagyarenkraftzu brechen2WennHartwiggefragtwor-
den wäre, ob erglaube, baß der Tod des Erzherzogs derSlavens

fachenützenwerde, hätte er sichernicht eine Sekunde vor der Ver-

neinung gezögert. Weil in ihm die Ueberzeugung fest war, daß

zwischen Vrnogratsch und den Bocche di Cattaro das Besitzrecht
nur durch einen Krieg in dauerbare Ordnung gebracht werden

könne,undweildieser Krieg gegen ein den Jtalienern verfeindetes,

demMagyarengefühl entfremdetes Oesterreich leichter zu führen
wäre als gegen eins,das alsseineAufgabeerkennt,Mitteleuropa
gegen den EinbruchAsiens zu schützen,demAdriauachbar sichzu

befreunden und, noch um hohenPreis,inUngarn den gegenTas
taren und Türken bewährtenDeich auch gegen die Slavenfiuth

sichzu erhalten. Einerlei: derLeichnam des Russ en muß,als des

Vegünstigers einer Rotte von Fürstenmördern, an denPranger.

Jch zeige auf diesen Schwatzschweif nicht,um einen gewißdurch-
aus ehrenwerthen Schreiber zu kränken, sondern, um aus nach-

prüfbaren Texten zu erweisen, was im Deutschen Reich möglich
geworden ist. Und statt eines von hundertBlättern, in denen die

Hetze noch toller getrieben ward, wähle ich das dem Einfluß des

Regirungwillens zugänglichste:damit überall erkanntwerde,wo-

her die Winke und Stichwöxter zu den Preszspektakeln kommen,
die uns aus allen Zonen Groll, Mißtrauen, Haß eintragen.
Gewiß (schreibt mir ein deutscher Katholik) »istskandalös,

was inVerlin und Wienjetztdie Presse leistetzaberhatJhr großer
Vismarck nicht anno Kullmann das böseBeispielgegeben?«Nein.

Vor vierzig Jahren,am dreizehnten Juli 1874, schoßder einund-

zwclnzigjährigeVöttchergeselleKullmann in Kissingen auf den

Kanzler desjungenReichesz verwundete ihn neben der Pulsader
und antwortete aufBismarcks Fragenach demMotiv zumMords
Versuch:»Sie habenmeine Fraktion, das Centrum, beleidigt und

die Kirchengesetzegemacht.«Vier Stunden danach spricht, zu der
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Menge, die seine Rettung mit einem Fackelzug feiert, Bismarckh

»Wenn ichfür die großeSache der Einheit,Unabhängigkeit,Frei-
heitDeutschlands hätte sterben müssen,waswäre es weiter gewes--r.

sen, als was Tausenden unsererLandsleute passirt ist, die vordrei

Jahren ihr Leben aus dem Schlachtfeld ließen?Das großeWerk

wird durch die Kraftdes geeinten deutschenVolkes vollendet wer--
den. «

Erst als der bayerische Centrumsführer Jörg im Reichstag-.-
das Attentat erwähnt und betont hat, es habe »einen guten Theil
der deutschen Denkernation in Delirien gebracht«,spricht auch
Vismarck darüber; citirt densranzösischenSatz von dem Mörder,.
dersich an Eines Rockschößehängtund nichtabzuschüttelnistzwie-
derholt Kullmanns Worte und hört aus dem Munde des Gra-

sen Vallestrem den Ruf »Psui!« Zweimal widerlegt er die Be-

hauptung, er habe »eine Parole ausgegeben«. Ein inländischer
Vorgang steht im Streit, nicht das Gesüthremder ist zu schonen;
und derAngeschossenespricht (dem Kullmanns Kugel die Schreib-
sähigkeitbis an des Lebens Ende gemindert hat). Dennoch sagt
er nicht: »Sie sindmitschuldig«; sondern: »Der Mann giebt sich
fürJhren Rächer aus.« Kann aber aus der Centrumspresse (i1x
deren dunkelstem Winkel angedeutet wird, das Ganze sei eine

Polizeikomoedie gewesen, die dem Kanzler die zerrinnende Po-
Pularität zurückbringensolle) und aus Windthorsts Rede Sätze
vom Kaliber des folgenden anführen: »Wenn der politischeoder

kirchliche Streit an einen Siedepunkt gelangt, darf man sichnicht
darüber wundern, daßhier und da unglücklicheMenschen zu einem-

wahnsinnigen Unternehmen hingerissen werden« Das liegt eben
an der unglücklichenKonstellation; und die Leute, die sieherbei-
geführt haben, mögen sichs zuschreiben.«So pflegt, noch heute,
der Mund der Parteien zu sprechen, die einen in ihrem Dunstkreis
geschehenenoder versuchtenMord erklären,dem Mörder im Ur-

theil des Volkes mildernde Umstände erwirken möchten.GUer
haben, ehe die Hetze begann, auch die wildesten Serben nicht ge.

sagt.) Daß derKanzlek- dek-Währendek als Vokkämpfetdes Kö-

nigthums wider Priestermacht ins Feld zog, auch imHauseseines
Kaisers der Christenfeindschaftverdächtigtwurde, solcheSätze
illuminiren ließ,istbegreiflich.Daß et aber das kissingerAttentat
benutzt habe, um die Gegner als Mördergenossenschaftzu ver-

schreien,kann nur einvom GedächtnißschlechtVedientererzählen.
(»Il s’attacl1e ä vos pans«: Er läßt Jhre Rockfchößenichtlos.)
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Herr von Hartwig nanntesich gern einen VerehrerBismarcks
unb wiederholte im Gesprächmit Deutschen oft zwei Stellen aus

den »Gedanken und Erinnerungen«. Die über das Recht eines

Gesandten, seinem Chef nicht immer Alles zu melden (wenn der

Gesandte»sichfür eben so einsichtighältund einentieferen und ge-

wissenhafterenAntheilandemSchicksaldesVaterlandesnimmt«);
und die Sätze: »Nicht blos der Panslavismus und Vulgarien
oderBosnien,sondern auch die serbische,die rumänische,die pol-
nische, die czechischeFrage,ja, selbst noch heute die italienische im

Trentino,inTriest und an der dalmatischen Küste,können zu Kri-

stallisationpunkten für nichtblos österreichische,sonde«rnauch ento-

päischeKrisen werden,von denen diedeutschen Interessen nurin-

soweit nachweislich berührtwerden, als das Deutsche Reich mit

Oesterreich in ein solidarisches Haftverhältnißtritt.Jn der Beur-

theilungOesterreichsist es auch heute noch ein Jrrthum, die Mög-

lichkeiteiner feindsäligenPolitik auszuschließenKann sichnicht die

PolitikfürPflichtgehaltenerUndankbarkeit,derenSchwarzenberg
sichRuszland gegenüberrühmte, in anderer Richtung wiederho-
len ? « DerRuss e (die Hartwigs sind vor hundert Jahren ins Zarens
reich eingewandert) fühlte sichseit 191 1 in Belgrad ungesährso,wie

Vismarck sichin Frankfurt, als zum Vundestag Bevollmächtig-
«

ter, gefühlthatte: auf einer Hauptwacht, dochohne die Möglichkeit,
den Willens ofort zur nothwendig scheinenden That zu rüsten,und

unter dem zerreibendenDruckder Pflicht, nicht einen Kaiser nur,

sondern zuvor noch einen Minister für dieAusführung des Pla-
nes zu gewinnen,dessenWirksamkeitvielleichtschon durch solchen

Zeitverlust gefährdetwurde.RikolaiHartwig,derfrühSerbienund
Montenegro, dieTürkei und Rumänien kennen lernte,war, unter

dem Grafen Lamsdorf, Leiter der PolitischenAbtheilung im Aus-

wärtigen Amt an der Sängerbrücke und hatte, daLamsdorf immer

Tshinownik, bequemerBureaukrat mit engem Gesichtsfeld, blieb,
dort nicht geringereMacht als von 1890 bis 1904Holstein in der

Wilhelmstraße.ErzfeindOesterreichs? Er hat das Programm ver-

faßt,dasdie Minister Goluchowskiund Lamsdorf am zweitenOktos
ber 1903 in Mützsteg unter-schrieben ; dessenGrundriß freilichvom

Lord Lansdownevorgezeichnetwordenwar,das aber für einpaar
Jahre die KluftzwischenOesterreich und Rußland überbrückte und

inWien als cin Symptom freundlichchusscnstimmung gerühmt
wurde. Hartwigs Werk. Der geht als Gesandter nach Petsien.
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Deutschenhasser? Er kommt mit szolskij, dem neuen Chef, in

Meinunghändel, weil derMinisterRußlandsPalaeologenadler
von Asien nach Europa zurückwenden,der Gesandte den Bor-

marsch genOstsichern,weilewolskieritanien versöhnenHartwig
mitDeutschland, dem Vereiter des trockenenWeges nach Indien,
sichgegen England verständigenwill. (Noch jetzt war aus londoner

Nekrologen der Groll gegenHartwig hörbar, der demPlan,Per-
sien mit England zu theilen, widerstrebt hatte.) Der Minister ist
stark, hat Nikolai Alexandrowitsch und Eduard den Siebenten

seinem weitsichtigen Unternehmen verlobt und schicktden schwie-
rigen Mann von Teheran nach Belgrad. Schwärmer, heißblütiger
Phantast,der den Strom der Leidenschastniemals dämmen lernte?
So ward er Oesterreichern und Ungarn gemalt. Unbefangene
Augen sahen ihn anders. Einen nüchternenArbeiter,dessen Ge-

stalt, Antlitz, Denkform an den Typus des deutschen Gelehrten
erinnerten ; einen staatsmännischenGeist, der bedachts am wog, ehe
er Wagniß empfahl. Er hatte den Weg nichtgewählt,den szolskij
beschritt. Rückwärts? Unmöglich;selbst wenn derZar, wennHerr
Sasonow für solchen Entschlußzu haben gewesen wäre. Der Ge-

sandte durfte nur trachten, aus dem neuen Pfad soweit zu gelangen,
wie, zum Nutzen der Heimath, dem furchtlos Kühlen möglichwar.

Hartwig ist weit gekommen. Wers leugnet, ist blind oder

möchte sich selbst und Andere täuschen. Aus Tscharykows ver-

spätetemPlan eines die Junge TürkeiumfassendenValkanbundes
hat Hartwig (der schon deshalb nie neidisch nach dem konstantis
noPler Votschafterhaus schielen konnte) die Waffe ge macht, die das

Osmanenreich ins Herz traf. Er war zu klug,um sichjeinTriumph
zu brüsten.Wie Sir Edward Grey, der im Mai, öffentlich,seuszte,
ihm werde ein Scharssinn, eine Strategensähigkeitzugetraut, die

er, leider, nicht besitze,so pflegte auch Hartwig zu stöhnen, ihmsei,
trotz redlich«erMühe,Alles mißlungen.Harmlose Seelen, die im-

mer nur Gecken und Prahler in Excellenz erblickten, trugen dann
die Kunde umher, der Russ e seivöllig enttäuscht,sei sastverzweifelt.
Lächelnd las ers. Gewiß wars ihm ein bitterer Tag, als die hun-
nischeUntreue derBulgaren das Serbenheer, dem sie sichwenige
Stunden zuvor noch inFestlust verbrüdert hatten, in neuen Krieg
zwang ; als in Südost der Knoten des Bundes sichlösteund, wäh-
rend die ersten bulgatischen Gefangenen durch Velgradzogen,dek
Gesandte des Zaren Ferdinand Arm in Arm mit dem Militärs
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sbevollmächtigtenOesterreichsUngarns sich auf dem Tennisplatz
des Diplomatenklubs zeigte. Doch der Russe hatte die Möglich-
keit einesAbfalls (Griechenlands oderBulgariens, deren uralte

Erbfeindschaft nicht schnellauszujäten sein konnte) früh infeinen
Kaikul aufgenommen. Und fürVulgarien ErsatzinRumänien ge-

funden. Ersatz? Was er gewann, war im Werth ums Zehnfache,
mindestens, höherals das verlorene Land (das,weil es ohne Nuß-
land verkümmert, in den Arm des Befreiers zurückkehrenmuß).

So Ungemeines wäre dem Mann, aus dem niemals die

Schöpfergewalt des Genius leuchtete, nicht gelungen, wenn die

wiener Politik imReich derNemanjiden stets mitklugemTaktges
waltet hätte.VerständigeLeuteberichten,mehr als Hartwigs um-

sichtigeValkandiplomatie habe den Oesterreichern ihr Gesandten
Herr von Ugron, geschadet. Der wurde von jedem Ereigniß, auch
dem voraussehbaren, überrascht.Schwor zuerst, wie der Kollege
und Freund in der Deuts chen Gesandtschaft (der als Mitglied der

Finanzkommission fürMakedonien dochManches gelernt haben
konnte) auf den Sieg der Türken. Ließ dann bis in die Beletage
Oeffentlicher Meinung das Gerücht klettern,Oesterreich-Ungarn
wolle Serbien in Personalunion mit Vulgarien zwingen, die Dy-
nastie Karageorgewitsch wegjagen, dem Prinzen Voris, Ferdis
nands Sohn, von der eingeschüchtertenSkupschtina die Regents
fchaft anbieten lassenund Rumänien mitserbischem Land, zunächst
dem negotiner Bezirk, für die Neutralität belohnen. Der Plan
wäre aberwitzig gewesen: weil ein Großbulgarien den rumänis

fchenNachbar mit Lebensgefahr bedrohen müßtezdochbot in So-

sia der Oesterreichische Gesandte seine Vürgschaft dafür an, daß

auch im zweiten Krieg, in dem gegen Serbien zu führenden,Ru-
mänien still bleiben werde. Dessen belgrader Vertreter, Herr Fi-
lality, hatte inzwischenwichtigeGesprächemit dem Ministerpräs

sidentenPaschitsch begonnen ; und antwortete aungronsFrage,
zu welchem ZweckPaschitsch ihn gestern aus dem Kino noch ins

Ministerium geladen habe, vor Ohrenzeugem »Er wollte wissen,
bei welchem Schneider ich arbeiten lasse.«Aus solchemHohn war

zu erkennen, wie frostig auch zwischenWien und Vukarest schon
im Juli der Verkehrston geworden war. Herr von Ugron aber

meinte, nach dem Vulgarensieg, der ja völlig sicher sei, werde sich
Alles wenden. Von einem Franzosen erfuhr die belgrader Jn-
telligenz, nach dem Einbruch der Bulgaren in die serbische Zone
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habe Oesterreichs ungarischer Gesandter ihm zugerufen: »Dies-
mal entschlüper die Serben uns nicht wieder!« Einem Franzo-
sen.Als die Basis,vonderOesterreichsOperation ausgehensollte,
heimlich schon aus allen Seiten unterhöhlt war und das verbün-

dete Jtalien seinen Geschäftsträger vor jeder»d6marche«erklären

ließ,der Minister San Giuliano wolle nicht etwa der serbischenRes
girung Hindernisse bereiten, sondern nur gegen wienerAnschläge
Italiens Jnteressenziel sichern. Diese Und ihnen ähnlicheVor-

gänge meidet keinRoths oder Grünbuch.Dennoch sind sie erweis-

lich; und erklären das Aufslackern der Serbenwuth gegen das

Habsburgerreich Daß Hartwig sie ausnützte, war seine, des

Nussen,Pflicht.DaßseineArbeit,seitderSanktiondes Vukarester
Friedens, der Einung der zweiSerbenstaaten galt, kann nur be-

staunen Und verdammen, wer weder die Valkangeschichtenoch
RußlandsAbsicht aufdenVordrangslavischer Christenheit kennt.

Das Serbische Piemont.

DerMeldung,Hartwig,derflüchtigemHinblickgesundschien,
sei in der Wohnung des Oesterreichischen Gesandten gestorben,
antwortete aus dem Massenpserch das Geraum »Den haben die

Wiener vergiftet!«AlbernerWathmmerhin noch verzeihlicher
als dieLosung, Serbiens Negirung und Volk sei an der That der

Knaben Kabrinowitsch und Prinzip mitschuldig zhabe die Ermor-

dung des Erzherzogs gewollt, begünstigt,vorbereitet (und, viel-

leicht, nur die pariser Sibyllein das Geheimniß zugelassen,die vor

siebenMonaten den TodFranzFerdinands weissagte). Dei-Ort

derThatwar österreichischerBodenzbeideThätersindOesterreicher,
also dem Kaiser unterthan, den nur ein NebentitelGroßwojwoda
von Serbien nennt. Beide waren, wie die meisten jungen Bos-

niaken, eineWeile inBelgrad. Unsere Polizei, sagtHerr Paschitsch,
»hättesiebeobachtet,wennsieunsjemals als verdächtigbezeichnet
worden wären; als wir aber Kabrinowitsch ausweisen wollten,
brachte er vonseinerheimathbehördeein sogünstiges Leumunds-

zeugniß,daßwir ihn inRuhe ließen.
« DerVeweis serbischerMit-,

schuld ist uns seit sechzehn Tagen verheißen,noch aber nicht ge-

liefert worden.Und wenn erwiesen würde,daß einpaarbelgrader
Narren, Strolche, Verbrecher an derAusheckung des Planes mit-

thätig waren: könnte selbst solche Gewißheit den Ver-ruf einer

ganzenNationbegründen? Serbienbrauchtund"willRuhe. Vor-
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gestern hat sichs mit OefterreichsUngarn über die Orientbahnen

verftändigt,gestern mit dem Papst ein Konkordat abgeschlossen,»

das, unter Wahrung einzelner austrischen Vesitzrechte, dem Erz-
bisthum Belgrad die Suffragandiözese Skoplje (Ueskueb) an-

gliedert, Veideunmittelbar dem Heiligen Stuhl unterstellt und die-

WahlderKirchenhäupterserbo-römischerVereinbarungüberläßt;.
die Verwaltung der neuen Provinzen muß gefestigt, dieFinanzs
kraft des Staates gestärktwerdenzder kranke KönigPeterhat dem-

Kronprinzen Alexander die Regentschaft übertragen, weil er den.

Konflikt mit den Heerführernscheut, die im eroberten Gebiet den

(vonPaschitsch ihnen geweigerten)Vorrangsordernzdas altradis

kale Ministerium kann morgen genöthigtwerden, demVund der-

Jungradikalen und der Fortschrittspartei zu weiche-n.NurTolle

konnten unter dem Druck solcher Umstände neue Händel suchen..
Der winzigste Vernunftrest genügte zu der Erkenntniß, daß ein

Attentatder Serbenfache niemals nützen,auchein gelungenes nur

schaden könne. DieAussage, Serbiens Intelligenz habe die Bot--

fchaft aus Sarajewo als eine Unheilspost aufgenommen, klingt
drum glaubhaft; wird auch nichtdurch rauheoder frechgröhlende
Preßstimmen widerlegt, die wir erst nach den bosnischen und

wienerTumulten hörten.Schon diesePutsche, Plünderung reicher-
Serbenhäuser, Katzenmusik, Fahnenverbrennung, brachten den

Freunden Oesterreichs häßlicheUeberraschung; als Lucheni die-

Kaiserin Elisabeth gemordet hatte, fiel Keinem ein, Italien für
die Schandthat verantwortlich zu machen, die Fahne des König-

reiches,das dochaucheineJrredentahat,zuverbrennen,inSüdtirol
oder Jstrien Hausgeräth zu zerstören.Was danach kam, war die-

ärgste Kränkung, die sich ersinnen ließ. Denket Euch (nach der

Mahnung indischer Weisheit: Tat Twam Asil Dieses bist Dul)
in die Seele eines Serben, der stolz auf die Leistung seines Vater-

landes ist, stolz darauf, daß es die besteArmee, Artillerie, Sant-

tälsicherung,die tapfersten und in straffste Zucht gewöhntenSol-

daten hatte, und der auf abertausend Blättern nun lesen muß-
Mördernest,Mordbuben,Rotte vonFürstenmördern; dem,wäh-
rend Hunderte seiner Landsleute an europäischen Hochschulen

studiren, Hunderte die Erneuung ferbischer Kunst, Wissenschaft,
Literatur bereiten,laut vor-gezähltwird,wie oft in seinerHeimath,
in einem feitkaum vier Jahrzehnten vom Türkenjochganz freien

Orientalenland, Dolch, Kugel, Vombe Werkzeug der Politik war,
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und dem das Endurtheil ins Ohr gellt: ,,Euch ist, nach solcher
Geschichte,jedeGräuelthatzuzutrauen!«Kann er vergessen? Den

Schimpf jemals verzeihen? Und dürfen, die ihn dem Abscheu
«seinerBedienerin,desVriefträgersundBäckerjungenempfahlen,
sichwundern, wenn, morgen oder nach Jahren, seine Wuth in

Feuergarbenaufloht? Dürfen siedann wiederwimmern, imVers

kehr mit Serbien sei ihre Nachgiebigkeit längst Über die Grenze
des der Selbstachtung Schuldigen hinausgelangt? Vor einem

Jahr mußteich hier sagen: »DerUnbefangene darf nicht leugnen,
daßOesterreicher und Ungarn ein SchockFehler gehäuft haben.
Die Tapferkeit, würdige Haltung, solide Tüchtigkeit der Setben

nie laut anerkannt; den Fall Prochaska, aus dem weder Lorber

noch Mariyrdorn zu zupfen war, ins Ungeheure gebauscht und,
als in Seres ihrem Konsul von den Vulgaren viel Aergeres ge-

schah, kaum die Brauen gereckt; den Südslaven,von denensie doch
kein Herrgott und kein Satan befreit, die Adria gesperrt und die

Jtaliener nach Albanien gewinkt. Der Niederbruch der Türkei

hat die Kluft zwischenNußland und Oesterreich nicht zugeschüttet,
sondern vertieft ; denn danach erst wurdeEdieFrage nach der Herk-
schaft über Südosteuropa, die vonRom und vonByzanz einstge-
stellte, eine von morgen, von heute. Wenn die Südslaven sichso

stark fühlen, daß sie,mitNußlands Segen und Frankreichs Geld,
ihre Front wenden und, in der Hoffnung aufdie Serben, Czechen,
Kroaten, Slovenen, Numänen auf beiden Seiten der Leitha,
gegen OesterreichsUngarn versuchen, was gegen die Türkei ge-

lang, rennen sie nun nicht mehr an den Walachenwall.«
— Aus Wien und Budapest kam die Losung: »Am- gegen die

voerrlichteinesgroßserbischenNationalstaatesVerlocktenkehrt
sichunseres Zornes Klinge ; gegen die wüsteSchaar, die aus dem

KönigreichSerbien das südslavischePiemont machen, ihm aus

unserem KrongutVosnien und die Herzegowina, Kroatien, Dak-

matien, Slawonien zufügenwill und seit elfJahren schon das an

den Verlust der Lombardei mahnende Drohwort Piemont als

Zeitungtitel hiszt.«Bielälter als derTitelistderWunsch,aus dem

er Münze schlagen soll. Ein SüdslavischesKaiserreich wollte der

SerbenfürstMichaelObrenowitschgründen,als er zuerstmit den

Vandenführern aus den türkischenVulgarenprovinzen,dann mit

NumänienBerträgeschloßundheimlichmitAlbanernundKroaten
anbändelte, den Rumänen das Donaudelta und die Grenzlinie
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NustschuksWarnaversprach und fürsichWestbulgarien, Bosnicn,
die Herzegowina sammt dem altserbischen Land heischte. 1868.Und-

damals war die Omladina, die ein Reich aller Serben erstrebte,
nicht mehr jung. Seitdem hat die Vorstellung des großserbischcn

Staates,derin naherZukunftmöglichwerdenkönnte,sichmannich-

fach gewandelt. Drei Krisen: Goluchowskis Ablehnung des An-

trages Paschitsch, der österreichischenIndustrie Lieferungen im-

Werth von sechsundzwanzig Millionen Kronen zu sichern, wenn

die austrosungarischen Schlagbäume bis ans Jahresende(1906)-
achtzigtausend Schweine und vierzigtausend Rinder aus Serbien

einließenzdieAnnexion, nach derAehrenthalvon Serbien die Er--

klärung erzwang, es verzichte auf denWiderspruch gegen die Ans-

nexion, die seine Rechte nicht kürze,auf die erhöhtePräsenzstärke

seines Heeres und auf den Beistand Jrregulärer und wünscheein.

freundlichesVerhältnißzqusterreich-Ungarn; die dritteKrisis,die
gesährlichste,wardieFolgederBalkankriege,dieSerbiensLandbe-
sitzund Selbstbewußtseinmehrten. Die Zatherer, die ihreHosf--
nung bis nach Dalmatien schickten,war noch in diesem Frühling
nichtmehrbeträchtlich.Bosnien?(DenVüchernvonSpalaikowitsch
und Barke das neue, allumsassende und dennoch des Lesers Sinn.

packende Werk des leipziger Professors Dr. Ferdinand Schmid,
»Bosnlen und die Herzegowina unter der Verwaltung Oesterreich-
Ungarns«, zu vergleichen,istnoch vor der VersenkunginsEinzelnes
ungemein lehrreich.) Dahin, sagt der Serbe, drangunsere Vorhut
bald nachJllyrern,Kelten,Römern;kamen imMorgengrau des sie-
bentenChristenjahrhunderts,nunschon alsHerren,Serbokroaten;.
vierhundertJahre,wenigstens,vordenUngarn.AlsoistunserRecht
auf das Lan d, dem Slavenapostel das Evangelium brachten, viel

älter als Habsburgs, dem erst der Friede vonPassarowitz, 1718,

für eineWeileNordbosnien gab. Solche Rechte sind von dechs

schichte nicht oft anerkannt worden. Russland selbst,die Vormacht
der Slavenwelt, hat, um im Kriege gegen die Türkei der öster-

reichischenNeutralität gewißzu sein, im Januar 1877, imNeich--
stadter Vertrag, dem Kaiser Franz Joseph den Weg nach Bos-

nien und der Herzegowina geöffnet. Freilich: in einer Zeit, die-

noch glaubte, die Rasse, den Stamm in jedes Staates Kleid zwän-
gen zu können. Daß diese Zeit vergangcnist,brauchtim Deutschen
Reich, das seine Polen, Dänen, Elsasser, Lothringer nicht der-

Grundfarbe nationalen Wesens anzuähneln vermag, nicht bes-
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wiesen zu werden. Rußland sogar hats erkannt. »Nußland wirbt
um diePolen, die, in«dreiNeichezersprengt,im Empfinden eineNas

«tion geblieben sind; will ihnen Freiheit gewähren, die bisher stets
geweigert wurde; aus West und Süd werden sie beschworen, der

Pflicht zu slavis cherGemeinbürgschaftalten Groll zu opfern. Ge-

sgen eine Koalition slavischer Staaten zu kämpfen,würde den Polen
heute schon schwer-,morgen,wennRußlandftreicheltundPreußen
enteignet,vielleicht unmöglich.JhrKompaß weist in dieRichtung
»der Rasse; in einem Staatenbund, der alle Slavenmassen zu um-

-fangentrachtete,sändeauchihreVoTkspersönlichkeitRaumzufreier
Bewegung. Und einReoPanslavismus, dem auch die Polen ver-

lobt sind, ist das Wunschziel des stärkstenund reichsten Syndikates
seuropäischerMächte.« Als diese Sätze, am vierundzwanzigsten
«Mai 1913, hier gelesen wurden, dünkte ihr JnhaltManchen das

Gespinnst eines allzu dicht umdüstertenHirnes Russo-polnische
Bersöhnung?Undenkbar. Zweimal schrieb ich:Die nächsteHaupt-
.:pflicht rusfischer Politik. Heute? Jn Nikolais Namen wird die

Reichstmaersucht,denPoiendieRechtsschrankenzuweiten.Und
aus denVlättern,die sonst denPolen als Erzfeind malten,kommt
snun die Parole: »Rußland denRussemPolen den Polent« Wer

einsamer-,unbequemerWahrheit Gehör schaffen will, darf sichauf
die Thalsache berufen, daßWerdendes ihm früh bewußtwurde.

»Näher als in Jahrzehnten je scheint den Polen der Tag, der ihr
Schicksalnoch einmalzur internationalenFragemacht«: auch die-

ser Satz war vor vierzehn Monaten hier zu lesen.

Daß in solcher-Zeit, nach dem Sieg über Osmanen undBul.

-garen, der alte Einungwunsch derSerben rasch aufblühenwerde,
war jedem Kenner südslavischerSaftmischung Gewißheit.Schäd-
lichcm Taumel konnte die wiener Staatskunst vorbeugen. Da sie
die Völker Oesterreichs und Ungarns nicht zum Kampfe für die

Zukuan dek Enkel UUfIUFUDUichtden SandschakNowibazar wie-

der besetzen und den Vormarsch ans Aegaeische Meer befehlen
wollte, blieb ihr nur ein Trumpf: sie konnte Serbien oder Mon-

tenegro begünstigen,für sichgewinnen und so die Union erschweren
und, wenn sie dennoch gelang, entgiften. Leider hatten unsere

Freunde sichschon in den Entschlußeingemauert, nur im Gefecht
für Negationen die Kraft zu erproben. »Jtalien darf nicht nach
Valona, Griechenland nicht nach Korytza, Serbiennicht nach Sau

Giovanni diMedua, Montenegro nicht nach Skutari,Numänien
I
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nicht in Vosporuseintracht mit Rußland. Wir? Sind uneigen-
nützig« Aus Verboten flammte niemals begeisternde Freude.
Beide Serbenstaaten wurden gekränkt,wurden, nach dem berüchs

tigtenMuster vonAgadir,gedemüthigt,dochnichtgeschwächt,beide
in den Glauben gescheucht,daß sie nichts durch Oesterreich, jeden
VissennurgegenOesterreich erlangenkönntenzbeidenoch engerden
Gefährtenverbunden, denen auch einNan vomMund weggezos

gen werden sollte. »UnsereNeutralität, die, in den Tagen rusfischer
Ohnmacht,selbstJhr nicht als das Ergebniß furchtsamer Schwach-
heit deuten könnet,hat Euren Landzuwachs ermöglicht.Wir lassen
Euch auch ans Meer, in einen Hafen, der nicht armirt werden

darf. Fordern aber einen viel deutlicheren Verzicht auf Unsere
neuen Provinzen,als die von Simitsch 1909 überreichteNote ihn
ausdrückte; und machen Euch, mit Eurem ganzen Besitz, haftbar
für jeden Serbenversuch, in Bosnien denFrieden zu stören.«So

konnte ein starker, weitsichtiger Staatsmann zu dem siegreichen
NacharsprechemDassollte nicht sein.Die Hoffnung ausosniens
Herzegowina, als auf das »Reichsland

« des Valkanbundes,stieg
aus der Gruft, in dieAehrenthal sie geurnt hatte. Wieder hörten

Franzosen in Belgrad, Nisch, Pirot die Wehklagen über das

»Elsaß-Lothringen an derDrina«.Und der lüstern nach Galizien
blinzelnde Rufs e sah in wonnigem Traum Serbien, nach Oesters
reichs »sicherer«Niederlage, in Sarajewo als Herrn und Vulga-
rien mit einem Lendenstückaus dem Leib Makedoniens gesättigt.

Jn der Wirklichkeit scheint diese Niederlage nicht so sicher wie im

NanschholderTräume: und deshalb beschränktdas großserbische
Sehnen sichzunächstin die Vorbereitung der Staatenunion. Die

scheintunaufhaltsam,seitAehrenthaldenSandschakaufgab.Mon-
tenegro darbt, Serbien hat, noch immer, keinen Ausgang ins

Meer (wird ihn auch nicht erhalten,so langeAlbanien sichin mit-

telalteriichcn Raubritteris und Bluträcherfehden erschöpft) und

wäre in Antivari geborgen. Ohne Oesterreich zu gefährden.Denn

Spizza beherrscht die Nhede von Antivari (die aber, seit im Ja-
nuar 1910 der französischeContreadmiral Pivet mit seinem Ge-

schwader einfuhr, fremden Kriegsschiffen nicht mehr gesperrt ist).
Die Personalunion könnte schwierig werden. Die Karageorges
wilsch werden nicht zugeben, daßMontenegros Dynastie(Petro-
WitschNjegos) für die Scrbensache mehr geleistet hat als dieVrut

des Schwarzen Georg; und HeldNikola, der den schönenGestus
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liebt, wirdsich nicht leicht entschließen,aufPeters,seines-Schwie-
gersohnes, Thron Zuklettern. Aber beide Herrscher sind alt und

der Ezernagorzenprinz Mirko hat Rathalie Konstantinowitsch,
eine GroßnichteMilans von Serbien, geheirat het und, als er sein
Erstgeborenes am Fenster denLandsleuten zeigte,gerufen: »Durch:
diesen kleinen Leib fließtmein Blut und das der Obrenowitsch!«
Einstweilen würde dieEinheitderWirthschaft,Berwaltung,Diplo-
matie genügen.Das wäre,mitMakedonien,noch nicht das Groß-
serbien, dessen Entstehung die Gebieter am Vallhausplatz zu hin-
dern gelobten. Und das Piemont der serbischen Sprachgemein-

schaft? Wenn OesterreichsUngarn klug ist, ist es auch stark.
»Die Wahrheit ist im Wein: Das heißt: Jn unseren Tagen

muß Einer trunkensein, um Lust zu haben, die Wahrheit zu sagen.
«

TrotzRückertsMahnunghathier einnichtTrunkener gewagt,aus--
zusprechen, was ihm Wahrheit scheint. Einer, der Oesterreichern
freundliches Erlebniß dankt,1908,1912 und 13 als ein Einsamer,
ein Monomachos ohne Kronreiß für Oesterreichs Recht sichins

Feuer gestellthatund sichder Mens chheitdes schönenLandesheute
nicht minder befreundet,eben darum aber zu aufrechterRede ver-

pflichtet fühlt. Roch in härtesterZeit. Vierundfünfzig Millionen
Kronen an die Türkei ; dreimalMobilmachung,dreimal,Monate
lang, Präsenz und Bereits chast zum Krieg; Verluste durch Voykott
(türkischenundserbischen)undSchwindsuchtdesValkangeschäftes,
des fürOesterreichsUngarn wichtigstenin der Spanne vonsieben
Tagen viermal wildesteVörsenpanikzVerzichtaufdenVormarsch
nachSüdost:Bosnien ward theuer bezahlt.UndsollReichsland der

Habsburger bleiben.Warum aber das Vehmgedröhngegen Räu-

ber und Mörder ?Damit auch derRussenkaiser, der die Meuchler
verabscheut, seinAntlitz von Serbienwegwende2Thäteers heute:
er müßte es morgen bereuen; und nach der erstenRiederlage Ser-

biens würde die Jugend Rußlands den Willen des Zaren wie eine

Kinderschanzezerstampfen. Italien hat seine Reserven einberu-

fen. Der Weg durch Rumänien, dessen Jrredenta sichregen möchte,
ist offen. Richt jeder katholischeKroat sieht im orthodoxen Serben

denTotfeindUnd wer Euch vorplärrt, daßDeutschland Schwert-
wille in alle Wege mit Euch sei, Der lügt ; oder schwörtblind auf
Gedrucktes. Horcheti Euer Troß schreit so laut, um die Frage zu

überheulen,ob dem Deutschen Reich nicht die Schicksalsstunde
geschlagen habe, die es aus klemmendem Drang lösenkann.

N
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Psychologen und Philosophen.

B
n Göttingen tagte vom fünfzehnten bis zum achtzehnten April

) der Kongreß für Experimentelle Vsychologie und Unmittelbar

darauf wurde in Halle der zehnjährige Bestand der Kantgesell-
schaft unter sehr zahlreicher Betheiligung der Mitglieder in wür-

diger und zugleich sehr anregender Weise gefeiert. Jch habe beide

Tagungen mitgemacht und dabei Gelegenheit gehabt, viele Psycho-
logen und Philosophien beisammen zu sehen. Meistens saßen sie
ganz friedlich neben einander. Einmal jedoch platzten die imma-

nenten Gegensätze auf einander und mitunter war für den Kenner

ein versteckter Kampf deutlich bemerkbar. Von den Eindrücken, dies

ich auf sdiesen zwei Kongressen empfangen, und von Dem, was ich
mir dabei gedacht habe, möchte ich nun Einiges mittheilen.

Jn Göttingen kamen vor Allem die Psychologen im engeren
Sinn zn Wort. Das sind Diejenigen, welch-e im Laboratorium ar-

beiten. Professor Georg Elias Müller, einer der strengsten und

exaktesten Forscher auf diesem Gebiet, hatte fast ausschließlich-Vor-

träge über experimentelle Untersuchungen zugelassen. Jn seiner
temperamentvollen Eröffnungrede sagte er uns, daß wir keinerlei

Ansprachen und Begrüßungen zu erwarten haben und daß der

Kongreß ein richtiger ArbieitsKongrseß sein solle. Man konnte-

seh-en, daß die Experimentelle Vsychologie ihr ursprünglich-es Ar-

beitgebiet, die Analysesder Sinneswahrnehmungen, weiter bear-

beitet und sich dabei immer verfeinerter Methoden und kompli-
zirter Apparat-e bedient. Stümpf (Berlin) und Jaensch (Mar-
burg) konnten über sehr exakte Experimente auf dem Gebiete der

Tonlehre berichten. Ziehen (Wiesbaden) und Hacker (Göttingen)
theilt-en ergebnißreiche Versuche über den Hautsinn mit. Von all-

gemeinerem Interesse war ein Vortrag von Dr. Gutzmann (Ber-

lin), dem bekannten Spezialisten für die Behandlung von Sprach-
störungen. Er sprach über die Beziehungen-der Gemüthsbewe-

igungen und Gefühle zu Störungen der Sprache und berichstete
aus der reichen Fülle seiner Erfahrungen über Fälle, wo den Kin-

dern durch ungeschickteBehandlung im Elternhaus oft die Freude
am Sprechen so arg verleidet wird, daß vollkommene Sprach-Mig-
keit eintritt. sEr bezeichnete die Sprache des Kindes sehr treffend
als eine Art von Ventil, das den Gemüthsbewegungen als will-

kommener Ableitungweg dient. Jch konnte in den Diskussionen
seine belehrenden Ausführungen durch die Erfahrungen beiTaubs

stumm-Blinden bestätigen und ergänzen.

Eharakteristifch für die göttinger Tagung war die relativ starke
8
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Beachtung der Thierpsychologie, die hauptsächlichdurchs amerika-

nische Forscher wie Morgsan und Jennings zu ein-er wirklichen
Wissenschaft erhoben wurde. Dr. Pfungst aus Berlin berichtet von

sehr interessanten Versuchen über die Spürfähigkeit der Polizei-

hunde. Da zeigte sich, daß das Witterungvermögen keineswegs
mit so unfehlbarer Sicherheit operirt, wie meistens geglaubt wird.

Es kam sehr oft vor, daß der Hund die Spur Dessen, von dem er

Witterung genommen hatte, verließ, auf eines andere überging und

den Unrechten -erwischte. Auch von den elberfelder Pferden und

svom mannheimer Hund war die Rede, doch leider kam es nicht zu

der von DI-. Vfungst beantragten Einsetzung einer wissenschaft-
lichen Prüfung-Kommission Und doch wär-e es höchsteZeit, daß
endlich einmal durch ganz exakte wissenschaftliche Beobachtungen
und Versuche die vielen Mißverständnisse in Bezug auf die »den-
kenden« und »rechnenden«Thiere aus der Welt geschafft würden.
Die Experiment-elle Vsychologie hat in den letzten Jahrzehnten
ihr Gebiet sehr erweitert. Die von William Stern in Breslau be-

gonnenen Forschungen über die Vsychologie der Zeug-enaussage
haben in juristischen Kreisen sehr anregend gewirkt und dort eine

ganze Reihe ähnlicher Untersuchungen hervorgerufen. Die An-

wendung der experimentellen Methode auf die Unterrichtslehre
hat sich zu einer eigen-en Wissenschaft, zur ,,-Experimentellen Poe-

dagogik« ausgestaltet. Eben so wird die vion V. Fechner begxonnene

,,Experimentelle Aestthetik«sehr gepflegt. Von Alledem war in
-

Göttingen wenig zu merken. Zwar wurde ein Sammelreferat über

die Vsychologie der sprachlichen Unterrichststlchen gehalten- allein

darin war fast ausschließlich von den Methoden des Lese- und

RechtschireibsUnterrichts und daneben nur von den elementarsten
Phasen des fremdsprachlichen Unterrichtes die Rede. Jch kann

mich bei den meisten solcher Untersuchungen des Eindruckes nicht
erwehren, daß sie gewöhnlich nur Das zu Tage fördern, was den

Lehrern durch die unmittelbar-en Bedürfnisse der Lehrpraxis schon
lange vertraut war. Nun habe ich selbst in meiner dreißigjährigen
Thätigkeit als Lehrer der alt-en Sprachen gefunden,daß eine psych«o-

logische Grundlegung derGrammatik undJnterpretation in hohem
Grade geeignet ist, diesen Unterricht zu vertiefen und viel anregen-
der zu gestalten. Die Vsychologie kann also dazu beitragen, nicht
nur die Methode des Sprachsunterrichtes zu verbessern, sondern
auch dessen Ziel und Wirkung zu erweitern. Die psychologisch
fundirte Vhilologie könnte dann thatsächlichdie Schüler in die

Werkstatt der Seele hineinsehen lassen. Diavon war leider nichts
zu hören; und deshalb muß ich gestehen, daß.mich das mit Span-
nung erwartete Referat arg enttäuschsthat-
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Zum weiteren Ausbau der von William Stern begründeten
und in einem umfassend-en Werk meisterhaft dargestellt-en ,,Diffe-
renziellen Psychologie« ist dem Kongreß von Heymans (Gronin-
gen) ein Vorschlag zur experimentellen Feststellung individuell-

psychischerEigenschaften unterbreitet worden. Möglichst viele Per-
sonen sollen nach der selben Methode auf eine ganz bestimmte
Eigenschaft untersucht werd-en. Gewählt wurde die Fähigkeit zur

willkürlichenAufmerkssamkeitsKonzentration. Das von Stern und

Lipmann geleitete Institut für Angewandte Psychologie hat ent-

sprechende Fragebogen ausgearbeitet und will sie an alle Mit-

glieder der Gesellschaft versenden, die sich bereit erklären, einige
Personen ihrer Bekanntschaft auf diese eine Eigenschaft hin zu

untersuchen.
Das Philosophische Ereigniß des Kongresses war der Vortrag

von Heinrich Maier aus Tübingen über »Vsychologie und Philo-
sophie« und die sich daran schließsendeDiskussion. Professor Maier

zeigte gegenüber den Vertretern des logischen Apriorismus und

Absolutismus sehr überzeugend, daß die Logik, die Erkenntnißjs

theorie und die Ethik ohne psychologische Grundlegung gleichsam
in der Luft schweben, und faßte das Resultat sein-er Darlegungen
in die Worte zusammen: »Das Ergebniß ist, daß. die Psychologie,
trotz ihrem einzelwissenschaftlichenCharakter, auch mit den eigent-

lichstent Aufgaben der Philosophie in engem, unlöslichem Zusam-
menhang steht. Dem Philosoph-en, der sich von der Psychologie
abwendet, bleibt nur übrig, sich eine eigene Vsychologie zurechtzu-
machen.« Jm Verlauf seines Vortrag-es fand Maier auch die Ge-

legenheit, auf die von-Hufserl, der in Göttingen lehrt, unter demNas

men »Phånomenologie« vertrsetene streng logistische Denkrichtung

hinzuweisen ; er sagte: »Von da aus läßt sich auch zu Husserls
Vhänomenologie und ihrer ,Jntuition· Stellung nehmen. Die

,Wesenserschauung«ist, so weit sie wissenschaftlichunanfechtbar ist,

deskriptive Psychologie, die aber insofern einseitig bleibt, als sie
die Hilf-e der erklärenden Psychologie able«hnt.«Darsan erhob sich
Professor Husserh der als Gast- anwiesend war, und erklärte mit

dankenswerther Entschisedenheit,daß so sein-e Meinung nicht sei.
Die Phänomenologie, meinte ser, ist nicht Psychologie. Sie ist viel-

mehr dazu bestimmt, der Psychologie einmal Das zu leisten, was

die Mathematik der Physik geleistet hat. Dias war deutlich und

kühn. Leidser war die Zeit für die Diskussion so knapp bemessen,
daß es nicht möglich war, zu- den radikalen Ausführung-en Husserls
mit der nöthigen Gründlichkeit Stellung zu nehmen. Der Gegen-
saiz zwischen den ’psychologischorientirtsen Denkern und den Philo-

80



88 Die Zukunft.

sophen, die jede psthologischeGrundlegung der Philosophie ent-

schieden iablehnen, isst jedoch so stark und greift so tief in die kul-

turelle Vedetuung der Philosophie ein, daß ich gern die Gelegen-
heit ergreife, die Leser der »Zukunft« auf die Tragweite dieses
Streites aufmerksam zu machen.

Husserl ist einer der gründlichsstenVertreter des logischen
Apriorismus Diese Denkrichtung beruht in letzter Linie auf einem

sdurch kritische Erwägungen erarbeiteten festen Glauben an die

logisch-e Struktur des -Msenschengeistes. Wir begegnen diesem
Glauben zuerst bei Platon und sehen bei ihm ganz deutlich,
daß er aus zwei verschieden-en Quellen fließt. Religöse Vorstel-
lungen sind die seine, mathematische Deduktionen die andere die-

ser Quellen. Platons bekannte Lehre, daß unser Wissen eine

Wiedererinnerung sei, beruht auf dem religiösen Glauben, daß
die menschliche Seele schon vor ihrer Vereinigung mit dem Kör-

per existirt hat. Damals war sie vsom Bbendwerk der Sinnenwselt

noch nicht befangen und von Vsegierden und Leidenschaften noch
nicht bewegt. Jn Folg-e ihres göttlichen Ursprunges und We-

sens war sie deshalb dem· Jrrthum noch nicht unterworfen, son-
dern besaß die Fähigkeit, die reinen und ewigen Wahrheiten
unmittelbar zu erschauen. Trotz ihre-r Vesleckung mit dem Kör-

perlichen hat die Seele die Erinnerung an die damals geschau-
ten Wahrheiten noch nicht ganz verlor-en und durch. methodis
sche Schulung vermag der Philosoph die Erinnerungfähigkeit der

Seele zu steigern und sich zum geistigen Schauen der ewigen We-

senheiten oder Ideen hinaufzuläutern. Der sicherstseWeg dazu ist,
Das erkannte schon Plato, die Beschäftigung mit Mathematik Er

ließ deshalb auf das Thor der von ihm gegründeten ,,Akademie«
die Inschrift setzen: ,,Keiner darf herein, der nicht Geometrie ge-

trieben hat.« Findet doch die Mathematik ihre Sätze nicht durch
Abstraktion aus der Erfahrung, sondern durch freie Konstruktion
von Raumgebilden und Zahl-engrößen.

Kant nimmt den Gedanken Platons wieder auf. Die religiöse
Grundlage seines Apriorismus zeigt sich zwar deutlicher in seiner

Ethik als in seiner Erkenntnißtheorie, allein sie ist auch da zwei-

fellos vorhanden. Zur Begründung seiner Lehre von der »reinen«

Vernunft dient ihm vor Allem-die mathematische Naturwissen-
schaft seiner Zeit. Hier fand er Sätze von unbestrittener Wahrheit,
denen objektive Giltigkeit und strenge Nothwendigkeit zukam. Kant

war nun überzeugt, daß die Erfahrung, also die sinnliche Wahr-
nehmung, immer nur Tshatsächlichkeitzaber niemals Nothwendigs
keit verbürgen könne. Die mathematischen Sätze gelten aber mit
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strenger IDenknothwendigkeit und werden auch durch die iErfahrung
immer bestätigt Die Quelle dies-er Nothwendigkeit und objektiven
Giltigkeit fand nun Kant in der »rein-en«, von der Erfahrung un-

abhängigen Vernunft. Er faßte den groß-artigen Plan, die Archi-
tektonik der rein-en Vernunft zu entwerfen, und war überzeugt,

daß er in seinem kritisch-en Hauptwerk die logische Struktur des

Menschengeist-es vollständig bloßgelegt habe.
An Platon und an Kant knüpft der moderne Apriorismus,

der in der philosophischen Welt Deutschlands immer mehr An-

hänger gewinnt, mit vollem Bewußtsein an. Der religiöse Ur-

sprung dieser Denkrichtung verräth sich noch heute darin, daß sie,
wie ich schon mehrfach gezeigt habe, eine latente Metaphysik ent-

hält. Wenn die logische Struktur des Menschengeistes nicht, wie

wir Vsychologisten meinen, ein Entwickelungprodukt ist, sondern
zu den Urfunktionen der Vernunft gehört, so muß die Vernunft
ihre Fähigkeit »der letzte Vrobirstein der Wahrheit zu sein« als

Gnadengeschenk von ihrem göttlichen Schöpfer erhalten haben.
Nun ist für»mich(Das muß ich zur Vermeidung von Mißverständ-

nissen mit voller Offenheit aussprechen) Metaphysik durchaus
kein Beweis von Unwikffenfchsaftlichkseit.Jch glaube im Gegentheil,
daß die Erfahrung, die ich als die einzig-e Quelle wissenschaftlicher
Erkenntniß betrachte, der Ergänzung bedarf und daß; die Philo-
sophie eben dazsu berufen ist, den Sinn der Wissenschaft zu deuten

und dadurch den Lebensinihalt zu bereichsernHvund zsu vertiefen. Dar-

um trete ich eben dafür ein, daß Metaphysik sich als Metaphysik
gebe und sich nicht hinter den wissenschaftlicher klingenden Namen

einer Erkenntnißtheorie oder Werthlehre verberge.
Unter den Vertretern des modern-en Apriorismus nimmt

Professor Husserl ein-e eigenartige, sehr interessante und sehr ein-

fkäußreicheStellung ein. Er war vor dreißig Jahren hier in Wien

ein bevorzugter Schüler Franz Vrentanos und deshalb durch-aus
psychologisch orientirt. Seine gründlichen mathematischen Stu-

dien und seine Bemühungen, eine Philosophie der Arithmetik
zu begründen, haben ihn, wie er in der Vorrede zu seine-n »Logi-
schen Untersuchungen«selbst sagt, auf andere Wege geführt. Die

moderne Mathematik hat sich von der Anschauung viel weit-er

entfernt, als es in Kants Zeit geschah. Sie konstruirt Gebilde, die

überhaupt nicht mehr anschaulich vorgestellt werden können, und

leitet Sätze ab, jdie durch die Erfahrung weder bestätigt noch wider-

legt werden können und dennoch in Folge der logisch strengen Ab-

leitung für den Mathematiker unbedingte Geltung haben. Hier
liegt jn vollendeter Form Das vor, was Ernst Mach die Anpassung
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der Gedanken an ein-ander nennt. Die von Mach viel höher ge-

werthete Forderung einer Anpassung der Gedanken an die That-
sachen wird hier geg-enst.andlos, weil eben nicht mit Th-atsachen,
sondern nur mit Gedanken-Konstruktionen operirt wird.

Dadurch wurde das Vertrauen in die konstruktive Kraft des

Denkens, das gleichsam aus sich selbst Wahrheit produzirt, in

hohem Grade gesteigert und die Meinung erweckt, daß die mit so
großer Sicherheit erschaut-en Sätze objektiv gegebene Wirklichkeiten
repräsentiren. Getragen von dies-er hohen innern Sicherheit, geht
nun Husserl mit kühnem Wagemuth dar-an, die in der Mathema-
tik bewährteMethode zu seiner Mathesis universalis zu erweitern

und so eine neu-e »reine« Logik und allgemeine Wissenschaftlehre
zu begründen. Untserstützt wird Husserl dabei von einem durch
seine frühere intsensive Beschäftigung mit Psychologie gewonnenen

sehr scharfen Blick für Das, was in sein-en eigenen Denkerlebnis sen
thatsächlichenthalten ist. Jch habe diese starke pshchsologischeBe-

gabung Husserls in einem Buch, in dem ich seine logischen De-

duktionen entschieden bekämpfen mußte, anerkannt und bemerkt,
daß HusserL der durchaus nicht Psychologe sein will, trotzdem dort.
wo er Psychologie treibt, fast immer Richtiges und Bedeutsames
zu finden weiß. Er ist., so zu sagen, ein Psycholog wider Willen.

Für seine neu-e Wissenschaftlehre hat Husserl den Namen

,,Phänomenologie« gewählt. Durch Aufzeigung und Aufklärung

Dessen, was in den Erkenntnißakten wirklich oder, wie Husserl
sagt, »originär« gegeben ist, und durch strenge Scheidung der Er-

kenntnißaktevson den Ex-kenntniß«in.haltensollte das Wesen und

sollen die obersten allgemeinsten und unbedingt giltigen Voraus-

setzungen alles wissenschaftlichen Forschens bloßgelegt und mit

voller Evidenz erschaut werden. Jn einer seiner letzten Arbeiten

hat Husserl als Grundlage ein-er solchen Phänomenologie die»We-
senserschauung«bezeichnet. Was er damit meint, läßt sich an fol-
gendem Beispiel verständlich machen. Bor meinem Fenster steht
ein Baum. Jndem ich mein-en Blick darauf richte, sehe ich einen

Raum erfüllenden Körper von bestimmter Gestalt, Größe, Glie-

derung und Färbung. Er hebt sichdeutlich von der Umgebung ab

und es entsteht in mir ein individuell bestimmter Eindruck. Prüfe
ich aber Das, was in mir dabei vorgeht, genauer, so finde ich
noch viel mehr. Ich weiß mit unmittelbarer Sicherheit, daß.
dieses individuell bestimmte und individuell gefärbte Ding ein

Baum, und ich weiß auch, daß-es eine Pflanze ist. Ich sehe also
nicht nur dieses einzelne Ding, sondern ich sehe gleichsam auch
die Art und die Gattung, zu der es gehört- Diese Einsicht- die
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beim entwickelten Jntellekt ganz unmittelbar mit dem sinnlichen
Eindruck zugleich gegeben ist, nennt Husserl »Wese-nsersch-auung«
oder ,,Wesenserfassung«. Husserl legt besonderen Werth darauf,

festzustellen, daß diese Wes ensers chauung wirklich Anschauung und

nicht etwa ein komplizirter Denkakt sei. Das »Wesen« ist mir

eben so ,,originär« gegeben, ist eben so ein von mir unabhängiger

»Gegenstand« wie das wirkliche Einzelding selbst.
Für Das, was er als ,,Wesen« bezeichnet, wählt Husserl den

terminologisch nach unverbrauchsten griechischen Ausdruck »Eidos«,
ein Wort, das bei Aristoteles die Art bezeichnet, der ein Einzel-

ding angehört, und zugleich auch die »Form« in Gegensatz zum

,,Stoff«. Wir haben nun die Fähigkeit, unsere Aufmerksamkeit
sowohl auf das thatsächlich vorhandene Einzelding als auch aus«
das darin enthaltene »Wesen« oder ,,Eidos« zu konzentri-ren, und

daraus ergiebt sich für Husserl der grundlegende Unterschied zwi-

schen Thatsachenwissenschaften und »W-esenswissenschaften·«,die

sich aus der fortgesetzten und ausschließlichen»eidetischen««-Betrach-

tungweisie ergeben. Als Musterbeispiele für Wesenswissenschaften
werven meistens die Mathematik mit ihr-en Theildisziplinen und

die formale Logik angeführt. Zwischen diesen beiden Arten von

Wissenschaft-en besteht nun nach Hiusserl ein eigenartiges Verhält-

nisz »Alle eidetische Wissenschaft«,sagt er, »istprinzipiell von aller

Thsatsachenwissenschaft unabhängig« Wenn der Geometer seine
Striche an die Tafel zeichnet, so kümmert er sich gar nicht darum,
ob solche Figuren irgendwo in der Welt vorkommen. Er leitet aus

dem Wesen des Drseiecks sein-e Eigenschaften ab und ist dabei in

keiner Weise an die Erfahrung gebunden oder von ihr beeinflußt.
Die Sätze, die er findet, gelten ganz unabhängig von jeder Erfah-

rung. Anders aber verhält es sich mit den Thatsachenwissenschafs
ten. »Es giebt keine, die als Wissenschaft voll entwickelt, rein sein
könnte von eidetischen Erkenntnissen und somit unabhängig sein
könnte von dien, sei es formalen oder materialen, eidetischen Wis-

senschaften.«So ist, zum Beispiel, die Physik, eine Thatsachens
wissenschaft, erst dadurch zur Exaktheit gebracht worden, daß die

Wesenswissenschaft der Mathematik ihr die Grundlagen und Me-

thoden gegeben hat. Jn ähnlicher Weise soll dereinst die That-
sachenwissenschaftder Psychologie durch eine ihr entsprechende We-

senswissenschaftzur vollen Entwickelung gelangen. Dies zuleisten.
ist die Aufgabe der Phänomenologie,an deren Begründung und

Ausgestaltung Husserl schon mehrere Jahre arbeitet. Er ist offen-
bar davon überzeugt, daß es auch für das psychischeGeschehen eine

»Wesenserschauung«giebt, die den bleibenden Kern der seelischen
Vorgänge mit unmittelbarer Evidenz zu erfassen und auf diesem
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Wege zu allgemeinen und nothwendig giltigen Sätzen zu gelan-
gen vsermag,.die «da«s Seelenlieben und seine Produkte mit voll-

kommener Klarheit und Sicherheit zu bestimmen gestatten.
Jch gestehe unumwunden, daß ich in dem groß, und tief an-

gelegten Gedankenbau Husserls eine ganz ungewöhnliche Kraft
und Energie des Jntellsekts finde, die Bewunderung verdient und

geeignet ist, auf begabte junge Leute mächtig zu wirken. Husserl
hat ja auch schon eine Schule gegründet, die seine ,,phånomeno-
logische« Methode auf die Ethik und Aesthetik anzuwenden be-

ginnt. Der kühne Wagemuth, der der menschlichen Vernunft die

Fähigkeit zuschreibt, das Wesen der Dinge zu schauen und ab-

solute Wahrheiten zu find-en, ist eine Psychologischsehr interessante
Erscheinung des philosophischen Denkens der Gegenwart.

Trotzdem sagte ich in Göttingen, daß ich eine Phänomeno-
logie, die als ,,Wsesenswissenschaft«der Psychologie Das zu leisten
unternimmt, was die Mathematik der Physik thiatsächlichge-

leistet hat, für vollkommen unmöglich halte. Jch halt-e sie des-

halb für unmöglichz weil die »Wesenserschauung«, die bei

scharf abgegrenzten Objekten der Außenwelt und bei streng defi-
nirten mathematischen Gebilden thatsächlich allgemeine und

sichere Erkenntnisse liefert, in der Psychivlvgie gerader Verbin-
dert, das »Wesen« der seelisch-enVorgänge richtig zu erfassen. Das

Psychische ist kein Sein, sondern ein Geschehen Wer hier scharf
abgrenzt und gewaltsam isolirt, Der vollzieht nicht eine aufschluß-
reich-e Zergliederung, sondern eine das Wesentliche verhüllende
Zerstückelung Wer das Denken aus dem Muttserboden des Trieb-
und Gefühlslebens herausreißt, aus dem es erwachsen ist und aus

dem es immer noch seine Kraft, sein-e Richtung und seine Nahrung
hat, Der vermag eben keine ,,Wesenserschauung«des Denkens zu

vollziehen. ,,La logique est la logique des solides« hat uns-Verg-
son gelehrt und damit gezeigt, daß die logische Ordnungthätigkeit
und die logisch-e Stabilisirung dort versagt, wo ununterbrochen-e
Kontinuität, vollständige Durchdringung und schöpserischeEnt-

wickelung das Charakteristische sind. Jeder neue Versuch, das

Seelenlebendurch eine Statik der Begriffe gewaltsam zum Still-

stand zu bringen und die ihm wesentliche Zeit daraus zu elimi-

niren, ist für mich ein neu-er Beweis, daß in der Psychologie nur

genetische und biologischse Betrachtungweise das Verständnißzu

erschließen vermag. Die WesensekschsaUUUgist dokt, Wo sie that-
sächlichstattfindet, ein Entwickelungprodukt. Sie setzt sich aus fest-
gewordenen Assoziationen und sozialen Verdichtungen zusammen,
die als Niederschlag der Erfahrungen und der Ordnungarbeit
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vergangener Generationen den Jnhalt der gegenwärtig wirksamen
Sinneseindrücke bereichert, vertieft und praktisch verwendbar mach-t.

Die Vertreter des Apriorismus sind in einem verhängniß-
vollen Jrrthum befangen, wenn sie an ein-e ursprünglich gegebene
logische Struktur der Vernunft glauben. Unser-e Erkenntnisse sind
vielmehr Errungenschaften der lebenerhaltenden undleb-enfördern-
den Thätigkeit des Geistes, den seine biologische und seine sozio-
logische Struktur befähigt, durch gemeinsame Arbeit die Natur-

kräfte in immer weiterem Umfang in den Dienst des Mensch-en zu

stellen. Vielleicht gelangen wir durch bewußte Anwendung der

Denkökonomie (Ernst Mach) und der Menschenökonomie(Rudolf
Goldscheid) einmal dazu, auch- unsere Seelenkräfte besser und

fruchtbarer verwenden zu lernen.

Es scheint, daß der alte Streit zwischen Parmenides und

Heraklit, zwischen Sein und Werden, zwischen Statik und Dyna-
mik sich heute unter den Schlagworten Aprsiorismus und Evo-

lutionismus wiederholt. Karl Joel suchstin seiner inhaltreichen
Rektoratsrede »Die Krisis in der Philosophie« zu zeigen, daß beide

Denkrichtungen für die wissenschaftlich-eund philosophischeWieiter-
entwickelung nothwendig seien. Jch selbst gebe zwar zu, daß der

Hinweis auf das Konstante, Gleichbleibende auch in der Biologie,
in der Psychologie und Soziologie eine gewisse Berechtigung hat
und als Ordnungprinzip gute Dienste leisten kann. Das aber, was

uns weiter bringt, was immer neue Probleme aufdeckt und uns

immer tiefer in das Wesen der geistigen Welt blicken läßt, sind
nach meiner immer mehr gefestigten Ueberzeugung doch nur psy-
chologische Untersuchung, evolutionistische Denkrichtung und vor

Allem soziologische Betrachtungweise Die Vertreter des Aprioris-
mus verwenden meiner Ansicht nach eine sehr tiefgründige und

sehr anstrengende Denkarbeit auf unlösbare Probleme. Bei ihnen
ist gerade so viel sörderlsichePhilosophie anzutreffen, wie sie an

psychologischem Tiefblick aufbringen. Leider haben sie sich jetzt zu

einer Art von philosophischer Aristokratie zusammengesch-lossen,
die ein eigenes philos ophischesOrgan und eine eig;ene4»Einstellung«
zu besitzen glaubt, mit denen Hilfe man aus sichselbst heraus zu

absoluten Wahrhseiten gelangen kann. Sie schreiben meist nur

für einander und blicken mit starkem, aber wenig berechtigtem
Selbstbewußtseinaus die philosophischen Demokraten herab, die

sich redlich bemühen, durch imsmer weiter und tiefer greifende psy-
chologische,historische und soziologische Untersuchungen das unge-

heure Reich des Geistes Schritt vor Schritt allmählich zu erobern.

Mit solchen Gedanken fuhr ich von Göttingen nach Halle, wo
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mir der Gegensatzvon Psychologen und Philosophen noch einmal

vor die Augen und vor die Seele treten sollte. Unter der Aegide
Baihingers wurde da der zehnjährige Bestand der Kantgesellschakft
gefeiert. Baihingser ist der Schöpfer, der Organisator, die Seele

und das Gewissen der Kantgesellschaft Durch seine gewinnende
Freundlichkeit und Herzensgüte hat er es vermocht, daß nicht nur

Anhänger des kantisirenden !Apriorismus, sondern alle Freunde
der Philosophie sich in der Gesellschaft zusammenfinden und wohl
fühlen können. Trotz seinem Augenleiden war er schon auf dem

Begrüßungabend anwesend, gab Auskünfte und vermittelte Be-

kanntschaften. Wirksam wurde er dabei von dem stellvertrietenden
Schriftführer der Gesellschaft, Dr. Liebert aus Berlin, unterstützt.

Sonntag, am neunzehnten April, versammelt-en sich dir-Theil-
nehmer in einem großen Saal der Universität. Sehr schön wurde

die Feier durch den Vortrag ein-er Klaviersonate von Herbart ein-

geleitet, die nur als Handschrift aufbewahrt worden ist. Danach
berichtete Paihinger ausführlich über die Gründung und über die

Entwickelung der Kantgesellschaft Durch Unterstützung der Zeit-
schrift »Die Kantstudien«, durch Herausgabe selten gewordener

philosophischer Werke, durch Ausschreibung von Preisaufgaben
hat die Gesellschaft das philosophische Leben in Deutschland kräftig
gefördert. Jn lautem und herzlichem Beifall brachte die Versamm-
lung dem Gründer und unermüdlichen Förderer der Kantgesells
schaft ihren Dank und ihre Sympathie zum Ausdruck. Nach einer

kurzen Pause folgte dann der erste der zwei Festvorträge. Pro-
fessor Bruno Bauch aus Jena sprach über den Begriff des Natur-

gesetzes. Es war nicht nur mir, sondern auch vielen Anderen nicht
möglich, dem Gedankengang, der sich in einer Sphäre hoher All-

gemeinheit bewegte, zu folgen. Was ich heraushörte, war eine

scharfe Polemik gegen den Psychologismus. Dabei fielen Bemer-

kungen, in denen mir der Vortragende zu sagen schien, daß die

psychologisch orientirten Denker Kant gar nicht verstehen können
und deshalb in der Kantgesellschaft eigentlich nichts zu suchen
haben. Jch fühlte mich ein Wenig hinausgeworfen. Auch wun-

derte ich mich sehr darüber, daß der Redner eine der geistvollsten
Definitionen des Begriffes Naturgesetz gar nicht erwähnte. Jch
meine Machs tiefgründige Auffassung, nach der die Naturgesetze
,,ihrem Ursprung nach Einschränkungen sind, die wir unter der

Leitung der Erfahrung unserer Erwartung auferlegen.« Mach
will damit, wie er ausdrücklichsagt, auf die biologische Bedeutung
der Naturgesetz-e hinweisen. Thatsåchlich Wird für den entwicke-

lungsgeschichtlich orientirten Denker der ganz-e Vorgang der stetig
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sich vermehrendsenNaturerkenntnißdurch diese Definition anschau-
lich und lebensvoll. Für das Kind und für den Urmenschen scheint
Alles aus Allem folgen zu können. Allmählich kommen die deut-

lich-stenRsegelmäßigkeitenzum Bewußtsein, der Kreis des zu Er-

wartenden wird kleiner, die Erwartungen werd-en zugleich be-

schränkter und «zuversich«tlicherund, Dem entsprechend, das Aus-
treten und die Maßnahmen der Menschen sicherer und zweckmäßi-
ger. Den Aprioriker aber geht das Alles nicht an. Er bewegt sich
leicht und sicher im Gebiete der toten Gewißheit und überläßt das

Reich der lebendigen Wahrscheinlichkeiten, aus denen das wirk-

liche Leben besteht, ruhig und gern dem empirischen Forscher.
Die Perstimmung, die sich nach dem Vortrag Bauch-s meiner

bemächtigte, wurde wesentlich gemildert durch ein anregendes

Plauderstündchen mit einem der wenigen Gesinnungsgenossen,
die da waren: Professor Julius Schultz aus Berlin, der gegen die

immer mächtiger werdende apriorististische Strömung seinen und

meinen empirischen und psychologischen Standpunkt energisch und

wirksam verthseidigt Seine Bücher »Die Psychologie der Axiome«,
»Die drei Welt-en der Erksenntnißtheorie« und »Die Maschinen-
theorie des Lebens« haben allgemeine Beachtung gefunden.

Am Abend wurde uns zu Ehren die »Zauberflöte« gegeben,
wozu Baihinger einen eigenen Prolog gedichtet hatte. Er ver-

gleicht darin Kant mit dem Sonnenpriester, der die Königin der

Nacht besiegt und zum Lichtbringer wird. Das war sehr schön;
aber am Morgen war mein-e Perstimmung wieder da. Jch wollte

in einer öffentlichenKundgebung, etwa einem Trinkspruch-, mein

Dasein entschuldigen und andeuten, daß auch die psychiologisch
orientirten Denker Kant verstehen und verehren können. Wäh-
rend ich nun über Form und Gelegenheit einer solchen Kund-

gebung nach.dachte, hatte bereits die eigentliche Generalversamm-
lung begonnen. Die bei solchem Anlaß unvermeidlich-en Zahl-en
und Wahlen waren zum Glück bald vorüber. Professor Falckens
berg aus Erlangen berichtete dann in sachlicher, gründlicher und

dabei doch sehr anregenden Weise über die eingelaufenen Preis-
arbeiten. Das Thema war: Kants Begriff der Wahrheit und seine
Bedeutung für die erkenntnißtheoretischenFragen der Gegenwart.
Den Anlaß zu dieser vor fünf Jahr-en gestellten Preisaufgabe
hatten, wie mir der Stifter des ersten Preises, Professor Jmels
mann aus Berlin, selbst sagte, die lebhaften Diskussionen über

den Pragmatismus auf dem heidelberger Philosophenkongreßvom

Jahr 1908 gegeben, über die ich in diesen Blättern berichtet habe.
Pon den zehn eingereichten Arbeiten hat keine die Preisrichter
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ganz befriedigt ; sie beschlossen deshalb, zwei zweite Preise zu-

zuerkennen.
Professor Vorländer aus Solingen, der eine kurze Leb-ens-

beschrseibung Kants veröffentlicht hat, theilte dann Einiges über

seinen Plan mit, eine ausführliche KantsViographie herauszu-
geben. Jedes Wort zeigte, wie vollständig Vorländer sein Ma-

terial beherrscht und mit welcher Liebe er sich in seinen Gegen-
stand versenkt. Jch freue mich auf das versprochene Werk und

wünsche nur, daß wir nicht zu lange darauf warten müssen.
Nun folgte der zweite Festvortrag. Professor Krueger aus

Halle sprach über den Begriff des Werth-es. Gerade mit diesem
Gegenstand haben sich in den letzten Jahren mehrere Vertreter

des Apriorismus beschäftigt; sie glaubten, ganz unabhängig von

psychologischen Untersuchungen zur Feststellung von absoluten
Werthen zu gelang-en, die unbedingt gelten, auch wenn Niemand

in seinem Fühlen und Handeln dadurch bestimmt wird. Professor
Krueger scheint mir nicht auf diesem Standpunkt zu stehen. Er

hält eine psychoiogische Grundlegung der Werthlehre für noth-
wendig und wußt-e darüber viel Anregendes und Originelles zu

sagen. Jch war jedenfalls sehr erfreut, daß auch ein psychologisch
orientirter Denker zu Wort gekommen war und sagte nach dem

Vortrag zu Vaihinger: »Proffessor Bauch hat uns Psychologen
aus der Kantgesellschaft ausgsewiesen, aber Professor Krueger hat
uns wieder hineing-eführt.« Meine Verstimmsungs war worüber,
mein Ausdrucksbedürfniß befriedigt und ich konnte ruhig abreisen.
Schließlich noch ein Wort zum universitätpolitischen Streit

über die Errichtung selbständiger Professuren für Experimentelle
Psychologie und die darin ausgedrückte Loslösung dieser Diszi-
plin von der Philosophie

.Meinse Meinung war vom Anfang an (und die Eindrücke in

Göttingen haben mich darin bestärkt): die Experimentelle Psycho-
logie umfaßt mit ihren Verzweigungen in die Gebiete der Paeda-
gogik, der Aesthetik, der Jurisprudenz und der Medizin ein so
großes Gebiet, daß.sie wohl die Lebensarbeit eines Forschers und

Lehrers in befriedigender Weise auszufüllen vermag. Auch giebt
es ja schon in Deutschland und in. Amerika Männer, die ihr gan-

zes Können dem einen Ziel zuwenden. Sicherlich kann und darf
keinem experimentellen Psychologen verwehrt sein, von seinem Ge-

biet aus zu philosophischen Fragen vorzudringen. Also der Psy-
chologe kann und darf Philosoph sein, er muß es aber nicht. Da-

gegen scheint mir die Philosophie mehr als je der psychologischen
Grundlegung zu bedürfen, wenn sie lebendige Philosophie werden
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will. Alle groß-en Philosophen waren tiefe Seel-enschauer. Wer

nicht den tiefen Blick in das Jnniere hat, Der kann vielleicht aus

Worten ein System bereiten und bei sichselbst und bei Anderen den

Schein einer dialektisch gewonnenen absoluten Erksenntniß erzeu-

gen. Für mich bleibt jedochi eine Philosoph-ie, die nicht auf um-

fassender Erfahrung und tiefgründiger Seselenschau beruht, tot

an ihr selber. Es ist nur seh-r z.u fürchten, daß das in den letzten
Jahrzehnten so erfreulich erwachte Interesse für Philosophie sich
in Folge der zur Herrschaft gelangten spekulativen Richtung bald

wieder vserflüchtigt Deshalb dürfen wir empirische Demokraten

uns von dem Hochmuth der Aprioriker nicht einschiüchiternlassen ;

wir müssen weiterarbeiten an einer psychologisch begründeten,
wahrhaft lebendigen Philosophie.

Wien. WilhelmJerusalem.

M

Die frühen Stunden.

Die frühen Stunden. J. G. Schmitz (Ferdinand Sohn) in Köln.

Die Kathedralen

Jn das Geheimniß dunkler Kathedralen
verliert mein Fuß. sich fern vom Lärm der Gassen;
hier muß des Tages helles Licht verblassen,
wo bleiche Kerzen bange Schatten malen.

Und Bilder blicken aus dem Dämmer nieder,
als schaure ihnen vor der Welt Gewühle;
der Holzwurm sägt im alten Chorgeftühle
und von der Orgel- summt es hin und wieder.

Die Ahnen sühnten hier einst Schuld und Fehle ;

mir aber ifts, als fühlte ich ihr Leben

wie Weihrauchdunst an dem Gemäuer kleben;
und das Vergangene zuckt durch meine Seele-

Kleist.

Ein Wanderer warst Du, der in tiefsten Nächten,
die ihm kein lseuchtendes Gestirn erhellt,
gerungen mit der Seele finstern Machtm.
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Und um Dich her lag eine schöneWelt.

Du aber solltest nicht ihr König werden;
Da sankst Du nieder wie ein wunder Held.

Das ist das Los der Kämpfer hier auf Erden,

daß. allzu spät das Glück den Sieger krönt
mit hoffnungfrohen, lächelnden Geberden.

Auch Dich hat es im Leben nicht verwöhnt
mit Feierstunden reinster, höchsterWonne;

so nahmst Du Abschied, traurig unversöhnt.

Erst, als Du tot warst, kam die Morgensonne.

Mädchenglück

Jch weiß.nicht, wie es kam,

daß er mein Haupt in seine Hände nahm;

ich weiß. nur noch, daß es mich tief beglückt,
als einen Kuß. er auf mein Haar gedrückt-
Jch weiß.nicht, wie es kam.

Es war ein wunderbarer Frühlingstraum
an einem Wintertag,
mir grünte die Natur, ein jeder Baum;
voll goldner Blüthe glänzte mir der Hug.
Und er so gut, wie heiterer Sonnenschein,
sein helles Leuchten trat zu mir herein.
Und meine Seele drängte zu ihm hin,
ich mußte küssen, immer küssen ihn.
Kennt Jhr dies Glück? Es ist unendlich großl

Nun sitz ich hier und denk an ihn bei Tag und Nacht
nnd werde nimmer die Empfindung los,
welch eine Seligkeit er mir gebracht!

Daß. er mein Haupt in seine Hände nahm,

ich weiß.nicht, wie es kam;

weiß nicht, wie oft er meinen Mund geküßt,
wie oft sein kühnes Auge mich gegrüßt.
Weiß nur, daß er mich nahm!

M

Karl Salms.
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WaoulHenri Rochette, der große Schwindler, hat sich gerächt. Er

wurde der Held einer Asfaire und das Kennwort einer Kommis-
sion. Das selbe Paris, das ihn vsor sechs Jahren den Klauen des Unter-

fuchungrichters entriß» ist das Opfer seiner Rache geworden· Frankreich
ihat eine Perle aus seiner Krone- vserloren: die Glorie seines Reich-
thums Und dieser-Verlust war von einer gewaltigen Erschütterung der

Börse und einer künstlich gesteigerten Panik gegen die Vanken begleitet.
Rochette ließ den ersten Schwarmer krachen und über die »Beranbung
des französischen Volkes« zetern. Er weiß, wie man fremdes Geld be-

handelt, und hatte ausgerechnet, wie groß der Schade gewesen sei, den

Frankreich durch die Emissionen der letzten zwanzig Jahre erlitten

habe. Resultat: zehn Milliarden Eine runde Zahl, die sich bequem
»als Wurfball verwenden ließ. Jedenfalls blieb sie in der Erinnerung
haften· Und die sozialistische Presse sorgte dafür, daß die statistischen

Enthüllungen des Geldstrategen durch Einzelheiten ergänzt wurden.

Der erste Vl·uff, den Rochette zumstesten seiner eigenen wserthenPerson
beabsichtigt hatte, war ihm gelungen. Der Prozeß wurde ad Calendas

.G1-aecas vertagt und Naoul Henri hatte Zeit, zwischen sich und das un-

gastliche Frankreich den Ozean zu legen. Er ging nach Mexiko ; wurde

der Freund und Nathgeber Maderos, der von dem viel« klügeren Fran-
zosen allerdings nicht lernte, wie man Geld macht; floh, von Madero

verrathen, nach dem Norden und trieb sich lange in Mittelamerika her-

7uin. Dann lockte ihn die Sehnsucht nach dem goldenen Boden der belle

France in die sheimath zurück. Doch blieb er noch ein Weilchen in der

Schweiz, bevor er sich in dsie Nähe Lutetiens wagte. Hart an der Octroi-

grenze miethete er sich Sin- Um dem Schauplatz seiner künftigen Held-en-
thaten möglichst nah zu sein. Er hat sich einen beträchtlichen Nest von

Schöpferkraft bewahrt und wird seine unleugbare Intelligenz weiter

in den Dienft des Kapitals stellen. Auch der zweite Bluff, der gegen

sdie Hohe Finanz gerichtete, hat gewirkt. Dsenn die Hetz.e, mit der kleine

Boulevardblätter dem biederen Rentner den Schlaf für Wochen raub-

ten, war die geradlinige Fortsetzung des von dem Feldherrn Rochette

geführten Krieges. Jm Vörsensaal wähnte man sich aus einen Sport-

pslatz für Schwerathletik versetzt, der von geworfenen Gegnern bedeckt

ist. Und dann kam das Schlimmste: das Gerücht, daß die Societe Gä-

nårale, das dem Kapital nach größte Kreditinftitut der Welt (die Noten-

banken sind ausgenommenx durch innere Mängel genöthigt sei, einen

Posten des noch nicht eingezahlten Stammkapitals einzufordern.
Die Bank hat ein Aktienkapital von 500 Millionen Francs. Da-

VOU ist die Hälfte bezahlt. Sprach das Gerücht Wahrheit, dann mußte

man annehmen, daß eine Spannung in den Barverhältnissen der
SOCUZTS entstand-en sei. Aber das Gerücht log; es sollte die Erregung
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des Publikums steigernund einen Nun gegen die soc-ists Generale be-

wirken. Der wäre natürlich das Signal zu einem Krach gewesen: und

den wollten die Baissiers Zum l(5-.·)lück.ientschloßlsich dasDirektoriumider
Bank sofort zu öffentlicher Abwehr. Der Gouverneur der Bank von

Frankreich wurde ersucht, über die Verhältnisse der sociåtå Gönårale

Auskunft zu geben; und diese Auskunft ließl die Hetzreden schnell ver-

«stummen. Auch der Präsident der sociåtå erklärte, daß.sie neues Geld

nicht brauche. Die Liquiditsät der Bilanz sei durchaus zulänglich Die
socjåtå Gönårale arbeitet, nach dem letzten Ausweis, mit fremden Gel-

dern im Gesammtbetrag von 1918 Millionen Francs. Darunter sind
472 Millionen täglich kündbare Depositengelden Leicht wäre es also
nicht gewesen, einem Ansturm auf die Kassen Stand zu halten· Die

Bar- und Wechselbestände hätten aber zur Auszahlung der Guthaben
reichlich genügt· Immerhin ists weit gekommen, wenn ein Institut von

dieser LNacht undTradition sichzuidoppelterRechtfertigung vor der lieben

Oeffentlichkeit bequemen muß. Vor sechs Monaten hätte Niemand Sol-

ches für möglich gehalten. Daß. es miöglichwurde und nöthig schien, daß
all die bösartigen Artikel und Schmähbrochuren nicht wirkunglos zu

Boden fielen: Das hat, mit seinen Künsten, der Herr Nochette erreicht-

»

Der ganze Vorgang ist der Nede werth. Ein intelligenter Hoch-
stavler setzt 200 Millionen Francs in Bewegung, täuscht Gebild-ete und

Ungebildete, Kluge und Dumme, Reiche und Arme: und wird bewun-

dert. Eine Bank, die Hunderte von Millionen des Volksvermögens

verwaltet, glaubhafteVeweise ihrer Zahlungfähigkeit erbracht und einen

lweithin sichtbaren Platz unter den großen Geldinstituten Frankreichs
erobert hat, wird mißtrauisch angesehen und ist gezwungen, sich öffent-
lich zuvertheidigen. HienriNochette brauchte nur seinDsulderhaupt hinter
dem Gitter desZelllenfensters zu zeigen, um das OersammelteVolkimsts
nersten zu rühren. Der besondere Seelenzustand der Franzosen, der sich
daraus ergiebt, hat ihren Vanken ermögl?icht,zVapiere jeder Farbe; unter

die Leute zu bringen. Von diesers Sünde kann Niemand sie freisprechen.
kDie sranzösische Industrie hat ihre Ueberlegenheit nur da gewahrt, wo

sie in den Bezirk des Luxus reicht. Etwas von diesem Modseparfum
haftete auch am Wesen des französischen Kapitalismus und hat ihn in

üblIen Geruch gebracht. Paris ist ein Dorsado für internationale Speku-
l’anten. Ein Knäuel von Beziehungen, die mit allerlei Engagements
belastet waren, bedeckte die »verbündeten und befreundeten« Vörsen:

Paris, London, Vetersburg Und diese Gemeinsamkeit der Neigungen
drückt sich auch in der Art der westöstlichen Vörsenerkrankung aus. Die

Effektengeschäfte der drei Nationen waren so in einander verfil-zt, daß«
jedes an einer Stelle entstandene Leiden bald wie eine Epidemie aus-

sah. Mexiko, Südamerika, Kanada: überall die selbe Couleur. Peters-
burg bezog all die schönenSachen via Paris und setzte dem liebenFranz-
Imann, um sich dankbar zu zeigen, seine russischen Vapiere vor.

Daß in London, während Paris sich seines Uebekfchusses an Exo-
ten zu entledigen suchte, eine Gewaltkur ähnlicher Art durchgeführt
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wurde, war nicht Zufall. Als die pariser Bankfirma De Neufville se

Eo. zusammenbrach, mußte ein englischer Großspekulant in Süd-ameri-

kanern und Eanadians gestütztwerden. Rothschild leistete, mit anderen

,,starken Hiänden«, die nothwendige Hilfe. Damit schien die Sache er-

ledigt. Man erfuhr nicht einmal den Namen des kranken Mannes.

Die City athmete auf. Aber die beruhigende Anonymität konnte nicht
gewahrt werden. Das alte londoner Vankhaus Eha«Plin,Milne, Gren-

fell 83 Eo. stellte seine Zahlungen ein und man erfuhr, daß» einer der

Inhaber, Mr. Artur Grensell, der Spekulant gewesen sei, dessen Enga-
gements dsenMarkt bedroht hatten. Mit ihm fiel die fast hundert Jahre
salte Vankfirma und zog noch ein anderes Institut, die Canadian Agen-
ch, in den Abgrund. Die kanadische Agentur des Hauses Grenfell Be

-Eo. war die Trustgsesellschaft für die kanadischen Geschäfte und Betheili-
sgsungen. Sie hatte Erfolg, so lange der Kanada-Zauber, von-dem ja
auch das deutsche Kapital Einiges zu spüren bekam, wirkte. Durch den

Kurssturz der Canadian Pacific-Shares und die Geldkrisis, die in dser

Dominion ausbrach, trourden die Beziehungen zujdem QNsärchenllandlarg

getrübt. Die Verbindlichkeiten des Mr. Grenfell werden auf fünf Mil--

lionen L«geschätz.t.Das sind hundert Millionen Mark!

Diese Entladungen ließen erkennen, wie verschieden die Haltung
Ldes französischen und des englischen Publikums war. Jn London gabs,
obwohl es sich nicht gerade um Sixpence handelte, weder eine Börsen-

paniknoch ein GassengeschreiloonWeltuntergsang und britischesmsStaatss
bankerot. Leise senkte sichsder rettendeA.rm,um das sührerlos gewordene
Effektenpacket zu halten. Diese Art der Ssanirung ist beste englische
Tradition. Rothschild und die Bank von England sind alte Nothhelfer.
Als die größte Diskontobank des Vereinigten Klönigreiches die Firma
TOverend, Guerney Fz Eo., im Jahr 1866 in Schwierigkeiten kam, waren

Ldie beiden Retter auf ihrem Posten. Damals hatte allerdings Roth-

schild die Hauptarbeit zu thun; denn die Bank von England mußte, um

den aufgestörten Geldmarkt nicht ohne Stütze zu lassen, ihre Verfassung
sür eine Weile außer Kraft setz.en. Nur dadurch konnte sie die nöthige

Ellbogenfreiheit gewinnen. Die berühmte Peel-Akte war selten zum

Schweigen verurtheilt. Jn den Tagen der Varingk"risis, die 1890, auch
in Verbindung ·mit einer südamerikanischenKatastrophe, zumAusbruch
kam, blieb der »Vank« das Schlimmste erspart. Sie entlieh von der

"-’Vanque de France ein paar Millionen Pfund in Gold und kam mit

dieser Vorsichtmaßregel über den Berg. Wenn im englischen Wanken-

bezirk Unordnung entsteht, hat«mandas Gefühl, der Glaube an eine

-alt.e, liebe Legendse werde zerstört. Die londoner City und englische De-

Plvsitenbanken sind ja das Vornehmste, was man dem Besucher zeigen
.kann. Dazu kamen, als Allerfeinstes, die Konsols Von all diesen Ver-

-ziekUUgen sind im Lauf der letzten Jahre Stücke abgebrochen worden.
Die »Goldgeränderten«haben ihren Nimbus verloren. Sie zeigten
Nicht xnur die selben llabilen Eigenschaften spieiandere Staatspapiere, son-

dern erwiesen sich sogar alss böses-FeindederVankenherrlichkeit. ImJahr
9
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1911 gerieth die Birkbeck-Bank in Konkurs; auch die Yorkshire Penny

sBank in Leeds mußte die Feuerwehr rufen. Beide Banken hatten eine

breite Depositenkundschaft. Die Bank in Leeds kam über die Störungen

lweg. Sie konnte sich wieder in die Höhe richten. Jn beiden Fällen

hatte die Entwerthung der Konsols, in denen ein großer Theil der Ban-

kengelder angelegt war, den Kurzschluß der Liquidität bewirkt.

Was sich in Paris und London abspielt, rächt manche unbillige
Kritik, die Berlin erdulden mußte. Deutschland ist von den Gewittern

rin Mexiko und Südamerika kaum gestreift, sein Geldmarkt durch die

sErlebnisse großer Auslandbörsen nicht verwüstet worden. Nur in den

Pereinigten Staaten ist man bemüht, der deutschen Finanz Etwas vom

fRuf der bestenBereitschaft abzuknöpfen Amerikanische Bankiers lassen
sich über die große Goldausfuhr der Union interoiewen und weisen auf-
die Nützlichkeit dieses Exports für Europa, besonders für die londoiner

Tity, hin. Die Goldabgabe an die Alte Welt ist Thatsache. Nur hängt
sie mit der eiligen Mückwanderung vonszankeewerthen zusammen Das

ist die Kehrseite der Goldbewegung Die Vereinigten Staaten werden

noch immer mit ihren eigenen Papieren überschwemmn die sie dem

enropiäischen Kapital einst so freigiebig gespendet haben. Das rächt sich-
nun und snimmt lieber amerikanisches Gold-als Shares und .,Bonds. lJIm
Uebrigen konnte sich die Bank von England, der durch Frankreich und

Russland eifrige Konkurrenten auf dem Goldmarkt entstanden waren,.
an den amerikanischen Eagles und Barren schadlos halten· Wie aber,
wenn Amerika die zurückwandernden Effekten nicht aufzunehmen ver-

smochte? Dannhätten sie sich in denPorteseuilles der europäischen Ban-

ken gestaut, wären den Kursen noch verderblicher geworden als durch
ihre anderen unschönenEigenschaften und hätten dieJlliquidät auf den

internationalen Kapitalmärkten Vergrößert Daß Amerika diiese Ge-

fahr verhüten konnte, ist ein Verdienst, nicht der Bereitschaft und rich-
tigen Boraussicht, sondern des Zufalls. Der ;,leichte Geldst·and« in New—

York ist keine rühmenswertheTat der ameriksanischenFinanzwelt,son-
dern ein Ergebniß der geschäftlichen Konjunktur. Die läßt dem Geld

Zeit zu ruhiger Beschaulichkeit Oder, wie geschehen ist, zum Austausch
gegen Dollarwerthe. Dabei lebt die newyorker Finanz nicht etwa inr

Schatten der Ereignisse. Die Eintrocknung des Eisenbahnkapitals hat
eine allgemeine Nervosität erwirkt. Eine Enthüllung ist der anderen

gefolgt; und Niemand weiß» ob das Ende der Sensationen schon da

ist. Die geprellten Opfer rüsten sichzur Rache. An Toten und Leben-
den. Mehr als hundert Millionen Dollars Schadensersatz sollen die-

fBerwalter der New York, New Haven and Hartfordbahn leisten. Die

Gesellschaft ist durch eine echt amerikanische Finanzwirtbschaftruinirt
worden; und ihr ehemaliger Präsident hat alle Schuld auf Mokgqn
geschoben. Der habe wie ein Diktator geherrscht und das Vermögen der
Bahn Verschleudert D«a er tot ist»;Mußi sek die Veschuldigung hinnehmen-

L a d o n»

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur-: Maximiiian Hat-den in Ve.liu. —

Verlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß å Gakleb G m. b. H in Verm-«
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Themas-—antl llekgniiqungsilnzeigon
»

Klein-es Theater-. nsmikqlqulllst.

h
Heu-Ic- uns folgen-S

ein Bonnhof steclrlc sit-esse

ngs s Miss- k38;llkggaMillion-last
Des meet-s ptzjziizkxkzzkTsssgggllslx

«
Damen-AbteilungMetkopolMalen

Eis-sollen was-sauer
Abends S Uns-: ·

Its b hsl s, .

ais Ieise III-II IIIS Stocke ils-rotes:."lkkog::;;·
is- 40 Tage-

- --

. .—
——---

,--
Gkosses Ausstettungsstüolc mit Gesang- und v l a- CTanz in 19 Bildern, mit vollständig freier

Benutzung des III-les Verne’sohen Roms-non ·

M
von Julius Freund.

I
unter

dcncpåndåa« usjk vnn Jean GilberL
III Szene gesetzt von Direktor Richard

e
schuitz scatte und was-me Küche·

Netropols Palast
Behrensrrasse 58J54

) Palais de danse Pavi l lon N ascocte

TåinCkF Prachtrestaurant
: R O U 111 011 :

::: Die ganze Nacht geöffnet :

A
—-

sCHAUSPlELsCHULE MARIA MOISSH
·

BERLlNW., Wilmeksdorfek strasse 96X97 (Näl1e Kukfiikstcndamm)

ALEXANDER Motssl Eggekacskkxax
L Ausbildung bis zur Bühnen-steife Ds Prospekte gkalis J

Freie Secession B rlin
l. Ausstellung April — seplember
u. n· Sammlung l.sce»l-l- War-riefe, Oözanne, Denis. Des-s Genguin, v· Gogh,
Liebeilnunn, Jlnillok Manch Money Picasso, Pissarto Renoik, Rodin usw.)

ferner: Hans Thomas (20 auserleseno frühe Werke)

kurfiirstendamm 208X9 Täglich von 9—7 Ul-»

Neue Börse. ·:: Rudolf Iangells semältlesäle in Frankfurt a. M. :: Bogen-platz.
stsrtlige Veckeutseusstellung von Gemätdon erster modernek Meiste-» Versteigxrungen
von Gemälden, Antiquitäten, Kunst-suchen aller Akt, einzeln oder in ganzen Samm-
lunken zu III-lenken Bedingungen. —- Oa» 900 wissenschaftlich angefertigto Kot-loc-

erschienen. — Verlangen sie bitte Kontos P-
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Fabrikate der Bat-Amm- Ele Tit s swekhe Ae G . Berlin.

Tons-erwogen Mistwagenl
Berlin-Halensee. Joachim-Friedrich-Straöe 37.
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«Reifefährer ;

BADEN-BADENDie Poe-le des schwokswnldcm =

Grosses mehttägiges Tau-fest im August und septetnhetn
Trinkkuss, lladiumhsltige Kochsalz-Thu- Lultschillstalion. Bergwand Prachtijolle
men. weltlieriihmt als Heilmittel gegen Auslliige —Reitwege — (;01t’—Tennis —

Sicht, liheumatistnus und Kann-Plie, lagci — Piseherei — Theater — Konzerte.
der Atmungkorgane etc. Rekonvales· Deutsche herausstellt-nd crusses mehr-
zen2. Unübertrotkkne Badeanstalten In- tägiges Tau-fest im August und seine-aber-
halatotsiusn liediunpOuell-Emanatorium. latet-nat Pferderennen 21.—stl. August.

Das Kurhaus und die Bäder sind während des ganzen Jahres geöffnet
O Angenehmer Wohnort kär- dauernde Niederlassung. i-.: .».J T
Auskunft und Prospekte kostenlos vom städtischen Verkehrsbureau·

KothZkgiKönigsIII-geregtEssen-zeige
Besitzer L. A. Hoffmann

PETER’8 HOTEL ZUM HleCkI
Thcrmalhsdeanstalt itn Hause-

- Patniliensfiötel vornehmsten Klanges inmitten

. . ein e s e i g e n e n großen Gartens, direkt oberhalb des. Conversationshauses in Badens schönster Gegend
gelegen. Der prächtigen Aussicht wegen besonders geschätzt Alle niuzeitllxhen
Einrichtungen. Illustrierte Prospekte durch den Besitzer J. l«ips)ert.

·

.
Modern eingericht.linkllaus samt-muchhatten-Baden

.3 Delmndaneen
Großer Parlc direkt am Walde gelegen. Centr.-Heizung. 20 Minuten v. d. stadt

Electr. Bahnve1"bindung. Tel·145. Bes. H. Zahlen

Acad-tilnun-»O gegenüber.

Hahnhoh schöne lreie Lage, mod.
Kolnlort. Miilzige Preise.

non-I usadhaus zähkiagck not Mig, vom-G
behagl. Familienhotel I. Rang-es. 160 Zimmer in nächster Nähe des Konversations-
hauses u. des- Triukhaue Eigene Badeanstaltmii direkter Zuleiusng cesTnekvalwassesss
voll des- Hsupkqllelle. — Prachtv. grober Park m. Spielplälzen u. Tot-rass. I«awn-Tennis.

LMisigePreise. — ciinstiqe Pensionsbedingungen. Prosp. zur Verrin Zentralheizung
«

Etat-Ida- nsexisvad i. Harz :- HotetHinter-tat
Anerkannt hest empthISUSS Hsus am Pln«Ze. Herrliche Lage ain Walde. Eigenes Bade-

hzus Hiektkisches Licht und XV. C. lltu—trierte Prospekte krei. Direktor: Fromm-Inn.

e h KütelBellevue — cohlenzer Kot
Mod. Hotelprachtbau m. d. letzt-. Errungenschaft.o a. . d: Håtelhygieneansgestatt. Sitzgs.- n. Kon ferenz.
Zimmer.Wein- u.Bierrestau1-ant. Bett-. Grillrcm m

llrestlea - llotel Bellt-we
Wellhekanntes vornen-ne- llaus mit-stets seligen-seien Ieise-sangen--

. Neuerb.l-laus erst- Rang-. l)enltb.giinst.
Lage im Mittelp. d. Stadt Elberiech ge-

»
0 - e genüb.d. HauptbL Konterenz- u.AuS-

stellnnLSZimtner. Zimmer v. M.3,— ab-

BAD EUS - Hotel EnglischerHof m. ParkW
I« Range-. mit allen modernen Einrichtungen — Freie Lage gegenüber Pskk und

lch Bade-haus. — Eigener grosser Uns-ten — F. sehn-lich Besitzer-.

Bad Emz llåtel Russiselieksllok
Neu renoviert :: Neue Direktion.
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sojson Hei September
Heim-erI von und zu

Stutjon Neustadt o.

Strecke schwirifurk—kieanen.
Sol-und Hoorbåder.Trink-und
Dade-Kurex1WeUstandspwise.

Kohlens eure Hochsequuellen
Erprobte Heukrekr bei Hagen-und
Dejmkelerrhen.00nerxstemen.RJ-Ieu—
mdkjSmuLGicht .Is«·Ierzleiden.Fre1-1en-, ·

leiden .Hemorrh01delleiden u.s.v

FluspekteuAuskunftdurch dje Badeverwaliung
Bad Neuhaus dass-date .

PemspxkzNeustadt ad- Seele No.4?.
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IMMqu- Park-H6tel Teufelsbrücke
Haus 1.Ranges. 4 Hektar gross. Park a.d.IsJ. Eig, Lanklungsbriicke.

Klein - Floilbek Weinrestaurant c. F. möller, Jungfernstieg 24.

hilctesheim, W Msecvot «
Weinrestauraiit. Konkerenz-Säle. lnh. W. Lange.

HAINZ - lslok von Holland
Nil-seltsames- voknclnnes blau-.

hlome carlo EIZLTL
Mäss. Preise. Vorsz lciiche Bes. Eule-»Musikalis-

crancl llolel Kaiser-not satt Nat-heim
s

Bes. B. H. Habt-klatsch Kinzig-es gllererstklassiges Haus direkt gegenüber den
Badchäuserm Im eignen grollen Purk gelegen Modernsier Komt’urt«.

slkassbukgj. E. llestaukant soka
» -——— Das vornehmste Wein-Reslaurant der Stadt. :

«

.

· ll0(-livornelsnses llotel in
s: freier bevorzugter Ost-

und südlage gegenüber l.urpark, Kurheus, Theater, Z Bedhäuser mit direkt eigenem
Koehbrunnenzuiluö. 110 Fvohnungen und Zimmer mit Bed. Zanderslnstituh

Bellebtestes von clek besten Gesellschaft bevorzugte- NordseeDatl.- 32 500 Be·
suchen Funllionhscleu Ckögtes Wtkmhsclehaus mitlnlssalstoriutn. Herrlich-r
Stund- stsrkstek Wellen-edles Gras-risse Dllnenlanclschsfteth Sport.

Man verlange Prospekt von clek Staatsverwaltung «

sanntokiutn schierlce
im oherlisssz 640 m. Volkes-nistet
Heilsastslt Mod. HotelsDependancez
Intention-gos- llol bei schier-ke. Wunder.

volle Lage-
Celt. sann-list Dr. klang.

Dr. Erst-engem-

Dti Rosettgkxkk»:-ss:;f»::xxsk«:k
S t

«

spezlaL Untersuch. u.

dillletlsclsspliysikai.ses
handl· chronisclier innerer Krankheiten-
ksenslicbe Lage. öckslichee sum-.
100 Bei-ten, Zentralhejzung, elektrisches

Licht, FahrstuhL

Stets geöffnet Besuch a.d.best.1(reisen.

,

« · ·

A t · It. l) . I·’
,

lgx- «u·s«kszch«sks Bxkfjnaxv
»Es-»Es LIMIOWMM »s- 5 W- —·

ISIUN

SKANDJIIOTSL DE Illssls
Georgenslrssse 22-23 (Issssisklssk lich gegenübjtlsricclrimstn
200 Zimmer v. M. 33.00 an. m. allem Komsort, wie Aless- kalt- u. warm. Wasser u·

Teleph. i. jed. Zimmer — Franz. Küche —- I)ejeuners. SoupersldL Z.00 — it la cui-le
zu mässigen Preisen. — Herrl. carten-Te»nsse. Eltlokaclostill-letzen Berlin-!
sollstqu Pissner Urquell und Hünclmek Löwenhrau vom Fass!

Vol-nehme- liestauranh Luxus-löste Festsäle. .. lntime Abend-musik.
Neue Direktion: Wilh- Its-Ilse-
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das schönste stromqebiet Deutschlands

zeichnet sich vor allem aus durch sein angenehmes Klimas
seine unüberlroffenen Verkehrsverhältnisse,insbesondere durch
die einen Weltruf genieBende Köln-Düsseldorfer Rhein-
Dampfscbiffahrt und seine vortrefflichen AutomobilstraBen.
Arn Rhein gibt es die schönsten Ausflugsorte und bietet der-

selbe den besten Erholungsaufenthalt.
Rheins finden in nachstehend bezeichneten Hotels vorzügliche

sk. 42.
—

Die Besucher des

Unterkunit und ausgezeichnete Verpflegung.

Aaslcünfte und Prospekte durch den

Rhein. Verkehrs-ekeln E. V. coblenz

(Landesverband für den Fremdenverkehr)

W-MJ M-«

d Max-ON

.U-»-»»-?.m

ÆWHY »Ob-

Nannhesm

Diisseldorf:
Hotel Breidenbacher Hof

Grand Hotel Heck

Hotel MonopolsMetropol
Parlcstiotel

Essen :

Hotel Kaiser-bot

Köln-

Hotel Disch
Dom-Ante!

Monopol-Hotel
savo)--Hotel

Bonn:
Grund Hotel Royal
Hort-l Rheineck
Hotel z. goldenen stern

Godesbekg:
Hotel Godesberger Hof

Königswlnten
Hotel Berliner Hof

Hotel pilzseldorker Hof
Hotel ihre-linksher Hof

Grand Ho el Mutter-n

Lultlcurhotel Petersberg

Rolandseclc
Hotel Bellevue

HotelliolandseckGroyen

Remagem
Hotel Filrstenberg

Neue nahr :

Bonn«s Kronen-Hote1

Kohle-Iz-
Grand Hotel Bellevue-

Coblenzer Hof
Hotel Monopolsllletropol
Hotel zum Kiesen-
Fürstenbof

Bad Erns-
Hotel Englischer Hof und

Parkvjlla
Hotel KFL Kurbaus und
Römerbud

Boppakd:
Hotel Bellevue u. Rhein-

botel

St. Cont-
Hotel Lilie
Hotel Rheinfels
llutel Schneider

Baches-ach-
Islotel Herbrecht

Singen-
Hotel Viktoria

Bad Kreuz-nich-
Kurhaus und Puls-Ist-

Hotel

Mai-Iz-
Hok von Holland

Mannheim:
Parksllotel
Hotel Nationul
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Perlen-Reisen naeli clemllokclen
rnit der

,,·l"halia·« cles österreichischenLleytl
IX. »Dritte Nordlandkahrtg Nach Spitzbergen und dem ewigen Eise«

vorn s· bis SO. August. — Von Amsterdam über Molde, Troæö etc-, Nordcap
zur Grenze des ewigen Eises, spitzbergen (Virgohafen, Magdiilenen—Ba)-,
Cross—13in, Bell—Suncl), Hammer-fest, l)ronthei1n, Bergen nach Amsterdam-
— Fahrpreise samt Verpflegung von zirka Mk. 560.— an.

Landuustliige durch Thos· cooll E son.

X. »Hältst-sein« vom 1. bis 28. septemben — Amsterdam, Cowes (1nse1
Wight), Bayonne (Biurritz), Arosa liicy (santiago), Lissiibon, Cadiz (sevilla),
Tanger, Gibt-alten Mitlu3.:-1(Griniadn), Algier, Tunis, Malt-I, coi«fu, C.ittaro, Busi

(Grotte), Brioni, Triest. —- Fahrpreise samt Verpiiegung von ziriui M. 500.—— an.

XL »Na-eh Industrie-m flibanierh sizilien and Tanisss

vorn 3. bis 19. Oktober. —- Triest, spaliito (saloni1), Greises-h l)urnzzo, Va-

lona, Messina (’l’uorrnina), Palermo, Tunis (l(nrthago), Malta, Syri-l(uss, lcort"u,
Cattaro, Triest. — Pahrpreise samt Verpiiegung von zirliii Jl. 330.— an.

Ill. ..1·lerbstreise nach dern Fäden«

vom 23. Oktober bis lu. Novembssr. «'1’riest, Brioni, Cattaro, Messina (’I’aor-
mina), Neapel, Palermo. Tunis ("K-11-tliisk.-«·0),Malta, Cur-fu, Gravosa (Ragusa).

Triest. — Fahr-preise sinnt Ver1)ll«-gung von zirka M. 360.—— an.

Prospekte gratis und Ausliiinfte bei dem Oesterreiclilsehen Lloyds Berlin-
Unter den Linden 47; ciiln Wallrajkplatz 7. l-)ll-erfel(l, Reisebureau sehner

ckz Hartmann, Hotel Kaiserhof g. d. Hiiuptbiihnhof, Frankfurt n. ist-, Kaiser-

strakze Bl; München, Vi’einstrakse 7, Hamburg, Neuer Jungfernstieg 7; Dresden,
Alkred Kohn, Christianstruläe :-31,Leipzig. Friedrich Otto, Georgring Z, Bresliun
Weltreisebureau Kap. von Kloeh, Neue sehweidnitzerstrafze 6,Wienl.,l(ärntner-
king 6; Cent, A. Nutrusl, le coultre G co

,
Grand Quaj 24; Prag ll, Wenzelsplutz 67.

fempellieierFelcl
Jn den neu erbeuten, nsphaltierten Strassen Sind zurzeit eine grössere

Anzahl Häuser mit herrschaftlichen Wohnungen von 4-——7 Zimmer-n
jeitiggestellt und sofort zu beziehen. l)ie Häuser haben Zenit-zwanon
Warmwesserbereitnng elektrisches Licht. Fahr-stahl etc. Ewige

liiuser sind auch mit modekqek Ofeghejzung ausgestattet sämtliche

Wohnung-en sind mit reichlichem Nelwnxxelass versehen. Die Häusek ent-

sprechen in ihrem Ausbau den besten Bauten des Westens. Die

Bunplstrassen sind durch elelitrische liogistilumpeu beleuchtet-

Die Verbindung ist dle denkbar beste. Sedis Strassen-
bshnen fahren nach allen Teilen der stadt und zwur die Linien TU, Tö, 96 E,
W, Zi) und 44. Aniootnnibus 4c. Die Pakt-seiten betragen vom Eingang
des Teinlielholer Feldes

nach dem Halle-schen Tor ca. 7 Minister-.
·

,
disk Leipziger Ecke charlottenstrnsse en. 15 Minister-,

. du- liitterstrasse—llloritzplatz ca. IS Minute-h
, dem Dönhoikplatz ca. IS kol unters-

»

Eine Uclle Linie wird demnächst eröffnet- und suhrt von der

Dreibnnclstrusse. Ecke Ketzbeehetrasse. in weniger sls 15 Minuten zum

Potsdnmer Platz.
« «

Die untere Hälfte des pakkkjgges, welcher nnt reichlichen Spjgk
plätzen unileinem grösseren Teich. dck im SOUPUISI 211111 Bootkahken
und im XVinter als Eisbahn dient, versehen Wird, ist bereits dein Verkehr

übergeben wurden.

Huskiintte iiber die zu vermietenden Wohnungen werden im

Uletsbureau am Eingang des Tempelbofek Feldes. Ecke Dreihund-
strasse u. Holienzollernlc(n-so, Telephon nmt Tempelhol 627. und in den
Häusern erteilt-. Den XViinschen der Mieter ljezllgliuh Einschluss vo-

Waschtoiletten en die Wann-s und Kaltwasserleilungen, bezüglich der

Auswahl der Tapeten wird in bereitwilligst-er Weise lceehnuug getragen«
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l Tausende diese- Portolconlrolls uno Frankierrnesclsinen sinkt überall in

llanclel uncl lntlustssle knlt Erfolg in senutzung. Glänzende Acker-engem

Sei-seien sie slolI noch heute von eine-· unangenehmen sorge uncl ver-

langen sie Prospekt No.ll sowie unverdinclliohe Vokllllnsuns tluron

deutsche post- u. Eisenbahn-Verkehrswesen
A. - C. tsbleilung Pola-) -- staat-ret- - set-lia-
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Bilanz per 31·Mär: 1914

A k t i v e« M. pf
Grundslüeks l(t-0.Hotel liristol 85sus1625 —

Gebäude-Konto Hetel H- igtol Z 547 000 —

Gebäude-Einriehlungfs-li0nto
Centralhotxel . 90000 —

Hotel Bellevue-l(0nlo 5l00 000 —

Umbnu- Konto Kranzler ZTUt 00 —

lnventar-l(onlo . . . l.455()l)0 —

NeusAussiatmngs-Kon«o 2UU 000-—
Maschinen-Anlagen lionto 340 Wul-
I)iverse Uebilot es . 4389 390185
Kasse-Konto . . . 49 798 46

Beteiligung-S-l(onlo · . 109()0(10—

Konto f «r voraus -ez. Prämien 9 6-’9 ts5

Effekten-Konto . . 50 722 35

Waren -Vorrats-l(0nlo 629 HHH 42

EIN-El -«-U-)»tZ

l-« a s s i v a« M «pk
Aktien-Kepital-lconto . . 9 500 000 —

Vorzugs-Aktien-l(apiml-Kt-o. . Z 800 000 —

Reservelomls- lionlo . . 6 790 000 —-

stpolheken -Scliulden-l(onto

Behrenslr 67 . . . . . . 1000000—

Hypodheken-schuldensKonLo
Uebel Bellevue . . . . 3650 000 —

Konto für vori-usbez. Mieten 26 250 —

Diverse Kreditores . . 697 218 65
Dividenden-Konto UND-Mk 90 —

Dividenden-Konto Nitsle 100 —

Dividenden-Konto lfilleH . i 400 —

Vorzug-S -Aktien -Div dendens

Konto 1912714 . . . . .

«

—

steuern-Reserve-Konto . 126 684 —

1 029 1.-·2I47
zu on dedx 12

Gewinn- unti Verlusi»l(ento.

Gewinn- und Verlust-Konto .

l) e b e t-. M. pk
steuer-i- u. Hausahgab.-Kt0. . 181210 Ul
Gebäude-lusmnds albungs-

Konto Oentcalho el. 42 830 58
Salässlconto . · . 50314011

Lohn-Konto . . . . . . . 55400104

Hypotheken — Zinsen - Konto

Behr« net-r. ls7 . . . 35 000 —

General-Unkosten-Konto 165 812 54

Wehrneihrags-Kont0 . 28 684 —

Talonsteuer- Konto . . . . . 98 000 —

Abschreibungen. . 5629.«5.83

Gewinn . . 1(I29 52.47 l 592 078 30

3200756 ed

K r k- a j t. M. pr
Saldo-Vortrag . . . . . 664 36

Zinsen-Konto . . . . 156 506 31

Generalbecriebslconto . 3013 545 91

ZJLU YJHIDH
Die in der heutigen ordentli- hen

Generalversammlung kiir das Geschäfts-

jehr1913-l4 euk SW = M.90 —

pro stumm-Alles
ZZ = M, so — pro Vckxugssktlc festgesetzt-e
Dividende gelangt vorn 6. er. ab gegen Eig-

rejchung des Dividendenscheines Nr 17

resp. Nr. 7 bei den Herren Braun st- ce., hier,
Biehhor«-Str. 11. bei der Deutsche-I Sank, hier,
bei den Herren Kopoel E co. Zinswesen-»O
hier-, Pariser Platz 6, zur Ausschl-Ing.

set-lin, den 4. Juli 1914.

Elementen-Untengesellsehett
courscl til-PS Iletel Iristolsceatrsllsdtel

Nathan. Lüpsclilltz.

bietet eingeführt.
Buch- und Zett-

schriftenverlag günstige Gelegen-
heit Zur Veröffentlichung ihrer
Werke in Buehform
Näheres unter L. W. 2476 durch

Rudolf Messe, Leipzig.

—- xllr Zukunft. — 18. Juli l914.

carl Georgi in Bonn
Universitäts -Buchdkuckekei

Druck und Verlag
gediegener Werke uus allen Gebieten,
insbesondere (-’es(-liicnte, Philosophie,
sprsclmissensfliast, populäre Michel-.
—- Aueh gute llonnine und Schauspiele.

VomMel klar-Versöhnung
seite 124t »Ehe-r möcht-en sie, wenn das
möglich wäre, Ihre Eigenart zerstören. als
dnlji Sie Zu Menselien, liei denen Sie in-
stinktiv fühlen, daß eine lgeheime Kluft

trennt, ein feines Verständnis unmöglich
sagen 1niiehten, was Sie bewegt, erschüt-

tert, wasllire Sehnsucht, Ihre Nennung-ius-
mnelit.« Diese Worte aus dem Liebeselien
Buche vom Adel der Versöhnung (vergrit·-
ken) sollen Eines erkennen lassen: daß die

groläziigigen Oharnlcterheurteilungen von

P. P. L. mit sonst bekannten sehsiftdeus
jungen nicht Zu verwechseln sind. Prospekt
über Seelenanalysen in Briefkorm krei.

P. Paul Liebe, Augsburg l.

cl- eiII Blick
its seelentiessa

durch diese Beurteilung nach Hand-
scln·it«ten nirlclieh von lVert ist? Dariilier

sprechen im Prospekt- l-Jmpt’ehlungen n n m-

hafter Perssinliehlieitetn die während
20 Jahren iminssr aufs neu-« Urteile und Be

ratungen kennen lernten. Prospekt krei.
P. Paul I«i(-l)e. Angsburg l.

irr-alte erhalt.

uc ersinstnthtoschüreüber eine auf-
felzeaerreqkndeEntdeckung. Ohne :

beiondeke Dido Haupturstandtcil
nach zum Deut-ch. Reich-spannt

-

angemeldet- Bekfahrrn hergestellt
Postkarte genügt an Apotheke-s

-

Dr- A. Ueclcek G. m. b.
hie-sen nobIs-sen N.-

AGREer
Mffezs Wem-«cce

« JØYZFØW ««,.

TM Rothsc
Hoch »

Diskurs
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Ort-newslet-
Rennen.

Elfter Tag

sonntag, den 19. Juli, nachm. 3 Uhr

7 Rennen u. a.

Uincsem - Rennen
Garantie-sie Preise 25 000 lIlq
hiervon 20 000 III- dem ersten Pferde.

Spatliiz - Rennen

Preise ls 000 lVH hiervon 10 000 Ul. cl. ersten Pferde-

Pkeise det- Plätze-

Logem 1. Reihe 15 M., 2. Reihe 14 M., 3. Reihe 13 M«
l. Platz: Herren 10 M., Damen 6 M., Kinder 2 M.

sattelplatz: Herren 6 M., Damen 4 M. ll. Platz: 3 M»
Kinder I M. Terkasse: 2 M., Kinder l M. lll. Platz-

1 M. lV.·Platz: 0,50 M.
- Wagenkarte: 10 M. —

Vckvekkallk von Rennbahnbillets, Eisenbahnfahr.

karten und ofiiziellen Rennprogrammen im Wem-eise-

bureau ,,Union«, Unter clen Linden 22, und Kaufhaus
des Westens, Tauentzienstr. 2I—24.

Eisenbahn-Fahrp1äne in den Tageszeitungen und an den

Anschlagsäulen. An jedem Renntage Luxus- und Deck-

kraft-Omnibusse der Allgemeinen Berliner Ornnibus-
Actien-Gesellschaft zwischen Alexanderplatz, Hallesches
Tor, Oranienburger Tor und Brandenburger Tor einer·

seitsund der Rennbahn andererseits. Daneben Kraft-

omnibusverkehr zwischen Rennbahn und Reichskanzler-

platz.
I- --J
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Rennen zu

Hoppegakten
Erstes sommer-Meeting

Dritter Tag
sonntag. den 26. Juli, nachmittags 3 Uhr

7 Rennen u. a.

Fürst zu Hohe-Isolie-

Uebringen-Rennen
(ElII-enpt-eis u. gar-Insekt 20 000 Il.)

F

Vierter Tag
Norm-g den 27. Juli. nachmittags 3 Uhr

«
7 Rennen u. a.

« Sporn sflennen
(csas-atstiet-Ie III-eisi- ls 000 II.)

Bisenbahn-Fahrpläne in den Tageszeibungen und an

den Anschlagsäulen

»Im-»mi-nnmtsssss ·· « ssssssssssssssssssssssssssssssssssssssssssssssssssssss».

.(s1

Ein Logenplatz I· Reihe Mk. 10,—

do. II.
» . . » 9,—

Ein J. Platz Herren . . . . » 9,—

do. Damen . . . » 6,—

Ein sattelp1atz Herren . . . . » 6,—

do. Damen » 4,—

Sattelplatz Damen und Herren » 3,—
Ein dritter Platz » l,—

h
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sowie alle Arten von Zaum-trei-
nlglieltem Haut-ausschlagen wie

Blütchen,Miteffek, Flechten, Finnen,
Pia-kein, Pulteln usw. verschwinden

— durch täglichen:·Gebrauchder echten-

Mi-
— BEFORan VadebcuL
XSTÜCI50 Pf-"«Ueberall guszbaben

».»——sf
. ,.

lliilelcleutseliePrivat-Bank Aktiengesellschaft
Aktienlmpltnl SUOOOOOO.— Mal-le — Reserven 8400000,— Makk.

Wo — Its-nannt- — tin-sacht — LEIPZIS

zwelgniederlassungen bezw. Geschäftsstellen in

Aliena.E.,Auei.E., Barbya. E.. Bismarlci.Altii1-, Burg-b.M.,Calbea. s.,clieinnilz, Dessau, Egeln,
Eibenstock, Eilenb111·g. hist-nach, Eisleben, Erlurt. Fmsterwalde N.-L., Frankenhausen (Kylfh.),
Oardeligem Geniii n. Halberstadt, Halle a. s.. Helmstedi, Hersfech Hettsiedh llversgehjhth
Kamenz, Kloeize i. Altm., Langensalza, Lominatzsch. Meissen, Merseburg, Mühliansen i. Tit-,
Neulialdensleben, Nordhausen, Oederan, Oscherslebem 05t.j«rl)nrgi. A., Osterwieelc a. H.,
Perle-berg, Quedlinburg, Riesa, salzweclel, Cangerliausen,»Schonebecka. E, Schöningen i. Br.,
Schnitz, :ondersl1ausen. Siendal, Stolllnsrg i. E, Tangerhulte. Tangernlünde, Thale a. H., Tor-

gölh We mar, Wernigerode a. l-l., Wittcnbcrg (B(-z-.Hall-). Wittenberge (Bez. Potsdam)«
Wolfnjrsledi (Bez. Magdeburg), Wurzen i. 5., Zeitz, Kommimdite i. Aschersleben.

—- Ausfühkung alles- bsakgescliäftllchea Tknasslctloaem --—

wEnIcsTÄITEN FÜR
ANGEWANDTJE KuNsTe

W» »- Ehe-«ngco LN
Wust-CO- Iwmnwnssantww Flo-

WWW -WWGTUN6EN

Wona- Tmstcak - ZWCSMW

Die Ursache des deutschen Siegesfim bedeutendsten Nennen der
Welt. Der Grand Prix von Frankreich sah auch in diesem Jahre ein

stark besetztes Feld. 35 Wagen, darunter die berühmtesten französischen,
italienischen, englischen usw. Automobil-k·z«abriken,starteten zu dem überaus

schwierigen Nennen, das über 753 Kilometer führte· Trotzdem diese
Fabriken, und namentlich die französischen,alles daran setzten, den Sieg
zu erringen, belegten die deutschen MercedessWagen die drei ersten Plätze.

7Lienn man sich fragt, was zu diesem Erfolge beigetragen hat, so wird

man neben dem hkavoukösen Jahren der Piannschaft ·Lautenschlager,
Wagner und Salzer und neben den Verdiensten der Dannler-Motorens
cWerke hinsichtlich des in das Feld gestellten Viaterials nicht zuletzt der

COUUUental-Pneumatiksgedenken müssen, deren hier eine außerordentlich
schwierige Aufgabe harrte. Trotz der Vielen Kurven nnd des oft notwendigen
starkenVreinsens hatten die Mercedes-Fahrer keinen einzigen Neifendefekt;
sie wechselten nur aus reiner Vorsicht in der Viitte des Nennens ihre
noch vorzüglich erhaltenen Neifen, Wagner sogar nur die Vordem-eisen-

Dieser beispiellose Sieg auf Continental-Pneumatiks ist ein nener

Beweis für deren hervorragende Qualität. Er reiht sich dem vorjährigen
Erfolge im Grand Prix von Frankreich und in den Grands Prix von

Nußland Velgien und Spanien würdig an: Sapienti sat.
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Aktiengesellschaft
— Berlin 017 - Is-
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Allejnvertrieb flir Berlin und Provinz Brandenburg-
Parlograpls-Uikliermasehine Artliur Weil, Berlin W.8. Friedrichstrasso 56-"57.

eth-Øabinetl«W
»Im arg

s unilgtltollea
Hamburger Hochsaison Derby ist vorbei; die NordseekEaison hat

begonnen. In Hamburg ist nirgends ein freies Plätzchen zu finden. Von
Hagenbeck bis Großflottbeck, von Harvestehude bis Varmbeck wimmelt es
von deutschen und internationalen Gästen Wie alljährlich ist auch diesmal
wieder einer der bewährtesten Vkagnete neben Pavillon und Fährhaus als
dritter und schönster im Bunde das Parl-Hotel Teukelsbrücke, von
dem wir unseren Lesern des öfteren erzählt haben. -S("l)retberdieser Zeilen
entsinnt sich noch mit Vergnügen der wunderbar nnldenFrijhlingstage auf
der Elbtrrrasse des einzigartigen Hauses. ·an1erikakahrerglitten auf dem
breiten Strom vorbei, am leichtblauen Himmel zogen weiße Wolken mit
ihnen in die Ferne. Singvögcl ließen ihr Lied ertönen Es war eine
Stimmung, wie sie nur die herbe Landschaft an der Niedcrelbe, zumal an

jener landschaftlich ungewöhnlich schönen Stelle herrorzuzaubxru imstande
ist. »Wer da weiß, wie der Besitzer des Parl-F)otels Teufelsbriilt-, Möller,
der in diesem Jahr ja auch das Hauptrestaurant der Altonaer Qlusstcllung
innehat, den weltberühmten Nuf der Hamburger Küche zu halten, wenn

nicht gar zu mehren versteht, der kann nicht im Zweifel sein, wo man in
Hamburg seine Schritte .hinl:e,ntt., —"

" «



schneidet-s Kunst-stets F"äk!:k.«:cx.«2·zf"s

- isttlas alleinachte karlsbackcrJ-
.

.

Vor Nachahmungen und fälschungen wird gewarnth

Gemålde und Graphik l. Rang-es.
M»

dato-en
bietet Buchveklag giinstiksto Bedingungen
Indes-ne- Veklassbukcaa cakt WILIMI

Ictliasklnlesnee

soeben erschien der schlug-band von

Eos-dichte cis-hinsich-
ssttliclsslteit its Ins-land.

Von IEKNIL sTEflN.
ca. 700 Seiten mit 21 interess. Illustrationen

M. 10.—, geb. M. 12.—

Inhalt: I. Rassischscksassmkelt lI.Wch
u. Ehe. tHochzeitsbräunhe n. Lieder etc.)
Ill. Ceschlechtllche Moral. lV. Pro-
stltutlon, Pokveksität und syphllls.
Y. Folhlorsstlsche Dokumssnkc ((1as Ero-
ttsche tn Literatur und l(··u-ikatur. sexus
Alles prikmh sk)1-i(.-hwijrver,Lieder und
Erzählungen)

ba. I. M. 7.«—-.Gus. M..s).-«. Beide Bdkzkans
zusammungiskaust M. 13.—. Geb. M. 18.—--
.Aust"ijln·1. kuliu1«gc-ss(-hi»htg·Proz-Ugr. kr«
IsBsdeOkk. Bsklm WILL Anwarngnstr- 131 Il.

- Aug-senkend Sollsclbetshsm

Bade- und Luth-Ku1so1st

»Zacl(ental«
Tet.27. (camphcuson) Tei.27.

Bahnlinjw Wakmbkunn- schreibst-how

petekxsoktmxgsgxgzengehikge
Etslwlangslwim
Hötel sauste-sinn-
Ncuzeirlicho Einrichtungen Waldreichiz,
windgaschiitzto, nobolkwio Höhe-Magn.
Zentr- d. schönst. Aus-Lüge in Berg n. "1’J.1.

Luni-ach Ue:)ungaapp.. sue elect-. Hen-
brllig, da eig. Month-World u- Was-seh

Zuwendungen (aussch1josslioh kohlen-
säurokeiches Quellwassor).

Zimmer mit.Vot«ptleg-ung vcn Jl. U.— gu.

lxn Mkolungshejm u. Hotel Zimmer inli

Frühstück M. 4.-— täglich-
NZh-: camphausem Berlin ein-. H-
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- Wenn sie llxreFreunde Zu einem GlaseWein einladcn
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DIE-is-
Ins--

Friedriebwilhelm
LebensversicherungsAktiengesellschaft

Gegräncket 1866 B crlin w 8 Behrenstr. 58-61

Neue Antrsge
wurden etc-gereicht In

woz: n. 65 ooo ooo

19042 M- 78 000 000

I906Z M. 99 000 000

1908: M. 126 000 000

1910: M. 153 000 000

1912:N.185000000
Jeder 22. Deutsche hat eine Police

der Friedrich Wilhelm.
Vor Abschluh einer Lebensversicherung versäume man nicht,
unser e Prospekte elnzuiorckem.VorUeberI-ahme einer-stillen

odercfkizicllevVertretuagverlangemanuuserebedinsungen.

Für Insekt-te verantwortlicheAli-ed Weine-. Druck von Paß « darleb G. II. b. H. Berlin WA.


